
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

a „Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durdie Poſt nicht r r

monatlich 10 jährlich 30

für Halle und den Saalkreis, die

Telephon Nr. 1047.

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch
Wittenberg Schweinitz, Torgau-

Hozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501

Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 45 Halle a. 8., Mittwoch den 22.

Arbeiter von H

Februar 1899.

alle und Umgegend!

10. Jahrg.
e 22 2

Heute, Dienstag, abend Proteſt Verſammlung gegen das Dresdener Zuchthausurteil in Osborgs Bellevue,
Lindenſtraße. Referent: Genoſſe Hoch-Hanau. Erſcheint Mann für Mann!
e

Aus dem Reichstage.
Berlin, 21. Februar 1899.

Der Reichstag verhandelte geſtern zunächſt über die erſte
Gruppe von Wahlprüfungen, welche die Wahlprüfungs-
Kommiſſion erledigt hat. Für ungiltig wurde vorläufig noch
kein einziges Mandat erklärt, nur zwei Mandate wurden
beanſtandet: die Wahl des ſozialdemokratiſchen Abg. Sachſe
und die Wihl des gegen einen Sozialdemokraten gewählten
reichsparteilichen Abz. Förſter. Beide Beanſtandungen werden
wohl ſchließlich zur Ungiltigkeitserklärung gedeihen.

Dann wurde die unter dem Namen Iex Saliſch bekannte
Juſtiznovelle beraten, die ſich an den konſervativen Jnitiativ
antrag Saliſch aus den Vorjahren eng anſchließt. Die Vor
lage will die Zahl der Meineide vermindern und geht von
dem ganz richtigen Bedenken aus, daß bei uns heute viel zu
viel geſchworen wird. Ueber den Wert des Antrags gehea
aber die Meinungen noch ſehr auseinander. Der Voreid
ſoll durch den Nacheid erſetzt werden. Die Vereidigung ſoll
gruppenweiſe gegen Schluß der Verhandlungen geſchehen.
Der Vorſitzende ſoll berechtigt ſein, einen Zeugen unbeeidigt
z laſſen, wenn das Richterkollegium einſtimmig der Anſicht

daß die Ausſage des Zeugen unglaubwürdig iſt. Die
falſche unbeeidigte Ausſage ſoll endlich mit Gefängnis- oder
Geldſtrafe geahndet werden.

Wenn man nun dem Nacheid entſchieden den Vorzug
gegenüber dem Voreid geben muß, ſo muß es doch als ſehr
zweifelhaft erſcheinen, ob die Vereidigung in Gruppen die
Bedeutſamkeit des Vereidigungsverfahrens erhöhen helfen
kann. Noch bedenklicher muß die Bloßſtellung eines Zeugen
ſein, deſſen Ausſage nach dem Urteil des Richterkollegiums
unglaubwürdig iſt. Es wird an der Bedenklichkeit nichts
gemindert, wenn es in der betr. Beſtimmung heißt, daß das
Richterkollegium einſtimmig von der Unglaubwürdigkeit
der Ausſage überzeugt ſein muß. Was kann in heutiger
Zeit ein Richterkollegium nicht alles für unwahr halten,
wenn z. B. der Zeuge der ſozialdemokratiſchen Partei an
gehört.V der Debatte kamen alle dieſe Bedenken zum Ausdruck.

Es ſprachen faſt nur Juriſten. Und wenn 6 Juriſten reden,
kommen gewiß 12 verſchiedene Meinungen zu Tage. Namens
der Sozialdemokraten ſprach der Abg Dr. Herzfeld, der
hier ſeine Jungfernrede hielt. Er verlangte vor allem die
Beſeitigung des kirchlichen Charakters der Eideeformel und
war der einzige im Parlament, der dieſe alte, doch eigent
lich gut bürgerlich demokratiſche Forderung aufſtellte. Wo
blieben die Freiſinnigen, wo die ſüddeutſchen Demokraten
mit Herrn Payer an der Spitz:? Als juriſtiſcher Sach-
verſtändiger hob unſer Genoſſe auch die Mängel des heute
gelienden Vorverfahrens hervor und beklagte, daß gerade
hier in dieſem frühen Stadium des Prozefverfahrens
bie Vereidigung der Zeugen eine ſo große und unkeil
volle Rolle ſpiele. Jn der That wäre eine durchgreifende
Reform unſerer Strafprozeßorbdnung im Vorverfahren
viel wichtiger wie die ganze lex Saliſch. Die große Zahl
der Meineide wird ſich durch neue Geſetzesparagraphen nicht
weſentlich einſchränken laſſen. Sie wird ſich erſt vermindern,
wenn das ganze Volk auf eine höhere Kulturſtufe geſtellt
wird. Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts miſchte ſich
geſtern nur einmal in die Debatte. Er hat ſich jedenfalls
für morgen geſchont, wo er bei Gelegenheit der Beratung
des Juſtizetats gewiß vielfach unſeren Genoſſen wird Rede
und Antwort ſtehen müſſen.

Deutſcher Reichstag.

37. Sitzung. n 20. r 1869. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Nieberding, Dr. Schulz.Auf v ehe zunächſt mündliche Berichte der

üfungs Kommiſſion.n den Beſchiuſſen der Kommiſſion werden zunächſt
für giltig erklärt die Wahlen der Abgo. Beck (Aichach) Zenir.
3. Oberbaiern, Fahle (Frſ. Vereinig) 6. Frarkfurt, Faller
(natl.) 2. Baden, Fritz (natl) 5 Pfalz, v. Grand-Ry (Zentr.)
6. Koblenz, Dr. Hahn (vwild-konſ.) 19. Hannover, Herrwann
(Zentr.) 9. Königsberg, Hofmann-Dillenburg (ratl.) 5. Wies
baden, Jacobſen (Hosp. d. Freiſ. Volksp.) 3 Schleswig Hol
ſtein, Schmidt Aſchersleben (Soz.) 7. Magdeburg, Schrader
(Freiſ. Vereinig.) 2. Frankfurt, Dr. Weißenhagen (Zentrum)

Schwaben, Weitzel v. Mudersbach (konſ.) 8 Königsberg,
Witziſperger (Zertr.) 4. Oberpfalz, Prinz zu Ha be ntobe
Schilling sfürſt (wild konſ.) 10. ElſaßLothringen Holtz
(Keichep.) 5. Marienwerder, Graf v. Kanitz (konſ.) 2. Gum-
binnen Kettner (natl.) 10. Württemberg v Manteuffel (konſ)
3 Stetiin Müller Fulfa (gentr.) 1. Wiesbaden, Dr. Müller-
WMei Volksp.) 1. Sachſen Melningen, Münch-n Decken Pierſon (Elſ.) 14. Elſaß-

Lothringen, Dr. Endemann (xnatl.) 2. Kaſſel, Dr. Höffel
11. Elſaß Lothringen, Lenz mann (Freiſ. Volksp)

rusberg.
Zur Wahl des Abg. Sachſe (Soz) 10, Breslau beantragt die

Kommiſſion
g die Entſcheidung über die Giltigkeit der Wahl auszu

etzen,
2. den Herrn Reichskanzler unter Ueberſendung der Wehlakten

und des Proteſtes zu erſucht n, Beweis erheben zu laſſen darüber,
ob bei der em 24 Juni 1898 ſtattgebadten engeren Wahl im
Wahlbezirke Conradsihal des Kreiſes Wildenburg in Schleſien
vorübergehend und zu welcher Zeit nur drei Mitglieder des Wahl
vorſtandes anweſend geweſen ſind, und ob einer von dieſen drei
Mitgliedern der Beiſitzer Schirmer geweſen iſt: ob Schirme; zur
Zeit der Wahl vVahn meiſter der preußiſchen r und als
ſolcher unmittelbarer Staate beamter geweſen iſt durch eidliche Ver

der Mit lteder des Wa loorſtands: Bieder, Kaufe,
Ro he, Schirmer, Springer, Strauß, alle zu Conrad thal.

Das Haus beſchließt dem Antrage der Kommiſſion gemäß.
Die Ertſcheidung über die Wahl des Abg. Förſter (konſerv.;

2. ſächſ. Wahlkreis) wird ausgeſetzt und eine Erhebung über den
Bericht des Wahlvprotokolls beſchioſſen.

Es folgt die eiſte Beratung des Geſetzentwurfs beir. Aende-
rungen der Zivilprozeßordnun und der Straf-prozeßordnung ſowie die Beſtrafung falſcher uneidlicher Aus

jagen (lex Saliſch)
Abg. Rintelen (Ztr.) brantragt Ueberweiſung der Vorlage an

die Juſtizk miminon.
Abg. v. Saliſch (konſ.) hätte lieber eine en bloc- Annadme

des Geſetzes gewünſcht, will aber nunmehr dem Antrage nicht
widerſprechen
Aba. Vafſermann (natl.) kann für die Vorloge ein Bedürfnis

nicht anerkennen zu bedauern ſei vor allem, daß die erſt im Vor-
jahre angenommene Zivilprozeßordnung ſchon wieder geändert
werden ſoll

Ueber die Frage des Nacheides gehen die Anſichten der Jur' ſten
auseinander. Für ſchädlich halte ich den Narheid gerade nicht,
aber ich halte ihn auch nicht für eine beſontere Reform. Die
Regierung kält ihn wohl auch nicht dafür, ſonſt hatte ſie dieſe

orderung ſeiner Ziit in die Zivilprozeßordnung aufgenommen.
benſowenig verſoreche ich mir von der Einfüw ung der Maſſen

vereidtgung. Die Hauptſache bleibt, daß der Richter es für ſeine
Pflicht bält, den einzelnen Zeugen auf die Wichtigkeit der Eideß
leiſtung hinzuweiſen. Die S rafbeſtimmung gegen uneidliche folſche
h gen iſt eine vrorwendige Folge der Einführung des Nich
eides.

Die Vorlage verzögert die Berufung in Zivilprozeßſachen. Des
halb iſt ihre Finbringung bedauerlich. Mit der Ueberweiſung an
eine Kommiſſion erkiäre ich mich einderſtanden. (Beifall.)

Staatsſekretär Nieberding: Für das Einbringen der Vorlage
waren dkei Geſichtspunkte maßgebend: 1. die An äherung an die
Militärſtrafprozeßordnung, die in ihrer jetzigen einhertlichen Rege
lung den Nacheid bereits enthält. Alle dings iſt die Einführung
der Berufung eine ungleich wichtigere Reform. Aber es handelt
ſich darum, den Wider pruch. den das Volk bei der verſchiedenen
Behandlung des Eides empfindet, zu beſeitigen 2. hätte die Re
gierung den Entwurf nicht eingebracht, ſo wäre er aus der Mitte
des Houſes immer wieder eingebracht worden. Eine beſtändige
Disk ſſirn üder dieſe Meterie beeinträchtigt die Vorſtellung von
der Heiligkeit des Eides 3. mußte dem Wunſche des Reichstages
Rechnung getragen werden, der ſich bereits in der vorigen Seſſirn
mit großer Mehrheit für den Nacheid entſchieden hatte. Ich heffe,
daß der Reichstag in kürzeſter Friſt ſich über dieſe Vorlage ſchiüſſig
machen können wird.

Abg, Kirſch (Ztr.): Von den drei Geſichtepunkten, die der
Herr Staalsſikretär vorgebracht hat, intereſſierte mich der letzte
am mwe.ſten. Hoffentlich befolgt die Regierung von jetzt an ſtets
dieſe Praxis, der Wün chen des Reichs ags Rechrurg zu tragen;
z. B. auch bei Aufhebung des Jeſuitengeſetz s, Einführung der
Diäten u. ſ. w. Jm übrigen ſchließe ich mich den Ausführungen
des Kollegin Baſſermann durchaus an.

Abg. Müller-Schaumburg (Frſ Vp): Meine Freunde ſtehen
der Vorlage ſympath ſch gegenüber. Zur ſchnelleren Erled gung
wäre aber gut, wenn die Vorlage nicht der beſtehenden Juſt z
lommiſſion, ſondern einer beſonderen Kommiſſion von 21 Mir
gliedern überwieſen werden würde. g

Leider vermiſſe ich in der Vorlage die Erfüllung eines ſchon
lange von liberaler Seite gehezten Wunſches: die Beſeitigung
des Zeugniszwanges für die Preſſe. Der Redakteur, der
bei Gelegenheit eines Strafverfahrens vertcauliche Mitteilungen
preisgiebt, gilt mit Recht a s unehrenhafter Menſch. Das Geſetz
harf einen ehrentaften Menſchen nicht zu einer unehrenhaften
Hand urg zwingen. Jch hoffe, daß ſich in der Komm ſſion eine
Mhrhet für die Beſeitigung des Zeugniszwange verfahrens finden
wird. (Geifall li k-.)

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Auch w'r ſind für die Ueber-
weiſung der Vorlage an die VI. Kommiſſion. Dieſe Vorlaze,
welche im gerichtlichen Verfah en die Wahrheit fördern ſoll,
würde zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Kraft treten. Da
wäre es an der Heit, den Eid zu dem zu matden, was er ſein
ſoll: ein rein ſtaatliches Mittel zur Beförderung der
Wahrheit. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Dem
Eid ſollte ſein krchlicher Charakter genommen werden

Einen Fall will ich Jhoen anführen um zu illuſt ieren, wie es
mit der Heiligkeit des Eides in der bürgerlichen Geſellſchaft ſteht.
Ein Soldat wird vor Gericht gefragt, ob er Sozialdemotrat ſei.
Er bekennt das der Wahrheit gemäß Als er in ſein Militär
verhältnis zurückkehrte, wird er nun vor Gericht geſtellt, weil er
zugeſtanden hat, daß er Sozialdemokrat ſei. (Hört! hört) Dar
au- folgt, daß es nicht erlaubt ſein darf, vor Gericht nach der

politiſchen Ueberzeugung eines Menſchen zu frageg, (Sehr wahr!
links.) daß eine Teſtimmung in die Vorlage aufgenommen werden

muß, durch die dem Ritter dieſe Frage ein für allemal unterſagt
wird. (Sehr richttg! bei den Sozialdemofraten.)

Es iſt ſeibſtverſtändlich, daß wir dieſer Vorlage inſofern bei
ſtimnen, als de dem Gedanken Aue druck gebt, deß der Zeuge
nach ſeiner Verrehmung vereidigt werden ſoll. Es wird zur
Förderung der Wahrheit vielmehr be tragen, cals Abg. Baſſermann
ugegeben hat, wenn wir den Nacheid an Stelle des Voreides
aven. (Seyr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wir vwüſſen

das Mer ſchenmaterial nehmen wi es iſt. Die Zeugen im Straf-
prozeß ſind meiſt Lene, die weniger Bidung befitzen, die nicht
daran gewöhnt ſind, über Thaſſcchen ſcharf und genau auszu
ſa en. Wenn ein Mann auch mit dim b ſten Wllen vor Gericht
kommt, die Wahrheit zu ſagen, ſo wird er oft ſchon dadurch un
rah g, daß man ihm ſofort ſagt: „Jest ſchwöre feierlich, daß Du
die Warheit ſagen will Dazu kommt roch das ungewöhr liche
Auftreten vor Gericht. Es iſt kein Wunder, wenn er verwirrt
wird. (Sehr mwahr! bei den Sozialdemokrater.) Das gleſchzeitige
Vereiden vieler Zeugen hat für uns nur die Bedeutung, daß
das Lertcht dadurch mehr Zeit zur gründlichen Behandlung ge
winnt.

Doch das ſind alles Kleinigkeiter. Wir müſſen die Tegen
benutzen, um iefer in kie Prozeßordnung einzudri gen. Jch
meire, daß 37 ſt der Eid im Vorverfahren beim Strafprozeſſe
ab geſchafft werden wüßte (Sehr richtig! bei den Sozd.), da
der Zeuge dort wicht die Schutzmittel hat, wie im Hauptverfahren.

müſſen wir dafür ſorgen, daß die Zeugen bei ihren Aus
agen nicht ver wirrt wer)en, was jetzt bei politiſchen Pro

ziſſen oit geſchiegt. Der Staatsanwalt muß da ein wenig ein
gedämmt werden. Nun giebt es im Verfabhren viele Zergen, die
däufig in die Lage kommen. die Wahrheit nicht ſo aus zuſagen, wie
es der al ſein ſollte das ſind dirjenigen, die urter Militär

gericht barkeit ſteden. Ebenſo ſteht es mit den Gendarmen, eben
ſo wit den Beamten der po iſſchen Polizei. Jm P ozeß Koſche
mann haben Beamte der politiſchen Polizei Dinge erzählt, die
zur Verurteilung des Koſchemann fübrten, aber, ohne Quellen zu
wennen. Und dieſe Quellen ſind in Wahrheit die Leute, von denen
der Berliner Polizeipräſident zugegeben hat, daß unter ihnen
zahlreiche mit Zuchtbaus beſtrafte Subjekte ſind.
Weiter muß der Kreis der Perſonen erwe tert werden, die Dinge,
welche ſie in einem vertraulichen beruflih en Verhälinis erfahren
haben. vicht unter Eid auszuſagen brauchen. Dazu gehören die
Redakteure, Drucker, Verleger, die über die Auſorſchaft eines Ar
rikels befragt werden. Sehr riatig! bei den Sozd.)

Dahin gehören auch die Perſonen, die etwas bekunden müſſen,
was ihres ſelbſt oder einem ihrer Angehörigen zur Usehre gereichen
würde. Der Entwurf Fellt ja vun einige neue Kaſſen ron Per-
ſonen auf, die in Zukunft nicht mehr vereidi t werden ſollen:
erſten s die, deren Asſagen nach übereinſtiwmender Anſicht des
Grrichts off nbar unrichtig oder unerbeblich ſind, und ſolzze, deren
Aurſagen vom Gericht und den Partz en für wahr gehalten
wirden. Die letzte Beßimmung iſt mir ſehr ſym pathiſch, die erſte
nicht. Jch will noch auf etwas anderes eingezen, was damit in
Verbindung ſteht: es ſollen Perſonen, die in nicht vereidigten Aus
ſagen die Unwahrheit geſagt boben, wenn mildernde Umſtände
vorlieſen, nur mit Geldſtrafen beſtraft werden, im andern Falle
mit höchſtene 6 Monaten Gefängnis; freilich mit Geldſtrafen bis
zu 1000 Pek. Darin ſpricht ſich die Erkenntn s aus, daß die Eides-
geſetzgedung, mie wir fie jetzt haben, große Schäden hat. Unſere
Eidesgeſetzgekung müß e in Bezug auf die Auſagen, die ſeierlich
beſchworen ſiad, dahin reformiert werden. daß bei unerheblichen
Dingen richt auf Zuchthaus, ſondern auf Geldſtrafen erkarnt werd.
Auch in Bezug auf die Erheblichkeit der Ausſagen ſollte die Eides
geſetzgekung um emodelt werden.

Der Entwurf ſtellt ferner den Grundſatz auf was der Gerich s-
hof einſtimmig für urwahr hält, ſoll als unwahr gelten. Die
Einſtimmigkeit des Gerichtes iſt aber hiulzutage leicht zu erreichen.Unſere Kicrter gehören alle der Bourgeoiſie an.
Sie find einſeitig erzogen und können nicht er-
kennen, daß die Aürbeiterklaſſe auch eine gleichbe-
rechtigte iſt, daß die Arbeiterklaſſe auch eine Klaſſe
mit beſtimmtem Ehrgefühl, mit beſtimmten Ehrbe-
griffen iſt. Sehr richtig! b. d. So.)

V zepräſident v. Frege (untecbrechend): Jch muß die Art und
Wiſe, wie der Herr Ridner über den deutſchen Rchterftand
ſpr chi, für parlamentariſch nicht zuläſſig erklären. Große Be
wegung. Abg. Antrick: Unerbört! Beiſall rechts.)

Abg. Herzfeld Fortfahrend): Wir wiſſen nicht, wer im nächfen
Jahrhundert der Reich?feind ſein wird. Wir müſſen daher gegen
jene Beſtimmung durchaus Verwahrung einlegen. Der Ertwurf
will dieſe Maßregel nun gar noch auf die Schwurgerichte aus
dehnen. Das ift eine indirekte Herabdrückeng des Schwurgerich es.
Wr ſind nun zwar keine Bewunderer dis heutigen Schwurgerichtes,
das von Angehörigen der Beurgeoiſie gebildet wird. Aber es
S doch in merhin die Keime zu einem wirklichen Volks
gericht.

Durch Geſetze können wir überhaupt nicht die Erforſchung der
Wahrheit fördern. Sorgen Sie dafür, daß das Volk auf eipe
höhere Kultucſtufe gelangt, dann wird das Volk auch eine höhere
L frei erreichen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten. Ziſchen
rechts

Asg. Graf Bernsdorff (Reichsp.): Der Herr Vorredner wollte
den religiöſen Erd überhaupt ab ſchaffen. Se.bſt unter den Sozial
demokroten dürfte es aber nur wenige geben die an keiren Gott
g'auben. (Heiterkeit links.) Redrer ſchliekt ſich dem Antrag auf
Uever weiſung an die Jaſtizkommiſſion an.)

Ab z. Riff (Hoſp der Freiſ. Wereinig.) erklärt ſich für den Nach
eid aber gegen die Maſſenvereidigurg, die die Heiligkeit des Eides
herabmindert, und gegen die Ausſchließung der Vereidigung, die
für den Zeugen zu Uszuträglichkeiten führt.

Abg. v. Saliſch (konſ.): Di: Nich vereidigung richtet ſich nur
gegen eine beſtimmte Z ugenausſage, nicht gegen den Zeugen
überhaupt, ſchädigt dieſen alſo keigeswegs.
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Debatte.
miſſion en, das Haus vertagt ſich.Nächſte 1 u ſei der Reichsjuſtizver
r des Reichstags, des Reichsſchatzamts, des Relchselſen-
bahnamts u. a.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich

heute mit dem Etat der Juftizverwaltung. Zuerſt regte der
nationalliberale Abgeordnete Nölle eine Herabminderung der
Sätze des Gerichtskoſtengeſetzes namentlich in ſeinen höheren
Stufen an. Miniſter Schönſtedt ſagte die Würdigung der
Wünſche des Redners zu und verhieß auch auf eine An
regung des freikonſervativen Abgeordneten Krauſe eine mildere
Handhabung der Ausführungsbeſtimmungen zum Stempel
ſteuergeſetz. Beide Anträge betrafen Wünſche der beſitzenden
Klaſſen. Der Zentruwabgeordnete Pleß und der freiſinnige
Abgeordnete Rickert traten ſür die Beſeitigung der Konkurrenz
der Gefangenenarbeit gegen die freie Arbeit ein und regten
eine ſtärkere Heranziehung der Strafanſtaltsinſaſſen zu Landes
Melioriſationsarbeiten an. Auch hier ſagte der Miniſter die
Erledigung der Beſchwerden zu. Dann kamen die Wünſche
der Gerichtsvollzieher an die Reihe, die der freiſinnige Abg.
Träger zur Sprache brachte. Den Gerichtsvollziehern iſt
eine gemeinſchaftliche Petition an das Abgeordnetenhaus
unterſagt worden. Der freiſinnie Redner hielt dieſe Ver
fung für einen Eingriff in das verfaſſungsmäßige Petitions-
recht der Beamten, während der Miniſter ſeine Ent cheidung
verteidigte. Der Abg. Schmitz Düſſeldorf brachte die vielen
Verurteilungen wegen Majeſtätsbeleidigung zur Sprache und
wünſcht, daß die Staatsarwälte größere Vorſicht bei Er
hebung ſolcher Anklagen walten laſſen möchten. Der Miniſter
beſtritt, daß die Zahl der Verurieilungen wegen Majfjeſtäts-
beleidigung zugenommen habe. Er habe die Staatsanwälte
angewieſen, gerade bei Ank'agen wegen Majeſtät bekeidizung
mit beſonderer Sorgfalt zu prüfen, ob die Denunziation nicht
cus unlauteren Motiven erfolgt wäre. Die übrigen Gegen-
ſtände der Unterhaltung waren unweſentlicher Natur. Die
alten Klagen über die Ueberlaſtung der Richter, die Be
ſchäftigung der Aſſeſſoren als Hilfsrichter et cetera gaben

Thema ab. Morgen werden die Verhandlungen fort
geſetzt.

Auch das noch. Wir brachten vor kurzem die Mit-
teilung, daß die in Alexandrien angeklagten „Anuarchiſten“
nicht wegen des Bombenattentats auf Kaiſer Wilhelm II.
angeklagt ſind, ſondern nur wegen Vergehen gegen das
Vereins- und Verſammlungsrecht. Jetzt bringt die Voſſ.
Zeitung die Meldung, daß das italieniſche Konſulargericht
in Alexandrien am 7. Februar ſämtliche unter dem
Verdacht des Bombenanſchlags gegen den deut
ſchen Kaiſer verhafteten Perſonen freigeſprochen
hat. Wie wird Herrn v. d. Recke? Erklärte er doch
noch am 23. Januar in der Sitzung des preußiſchen Ab-
W „Leider muß ich hier konſtatieren,
daß dieſer Angelegenheit ein ſehr erzſtes Fak-
tum zu Grunde liegt.“ Dabei iſt dieſes „ernſte Fak-
tum“ nicht einmal zur Anklage gelangt, ſondern eine ganz
nebenſächliche Umgehung des Verſammlungsrechts. nd
ſelbſt dieſe Anklage war unhaltbar, wie die Freiſprechung
zur Evidenz ergiebt. Gründlicher hat ſich wohl woch kein
preußiſcher Miniſter täuſchen laſſen, und die Atten atsfurcht
73 Herrn v. d. Recke ein ſtarkes Schnippchen geſchlagen.

ntereſſant iſt jedoch das weitere Eingeſtändnis, daß das
ganze Machwerk weiter nichts als Spitzelarbeit war. Das
Blatt Aegyptiſcher Courier, eine deutſche Zeitung, ſagt
darüber folzendes:

Auch die Unzläubigften müſſen jetzt zugeben, daß der famoſe,
angeblich gegen unſern Kaiſer gerichtet geweſene Bombenar ſchlag

nichts als ein von der engliſch-ägyptiſchen Polizei im
Dienſte der engliſchen Politik ausgeheckter Schwindel
geweſen iſt. Was die Angelegenheit indeſſen beſonders inter
i macht, iſt die Thatſache, daß gegen Marto Bazzari, jenen

enſchen, der fich zu der erbärmlichen Rolle eines falſchen
Denunzianten in dieſer ſchmutzigen Geſchichte hergegeben hoat,
die Anklage wegen wiſſentlich falſcher Anſchul-digung erhoben worden iſt, und es iſt zu hoffen, daz der

Die Vorlage wird der Jiſthzkom Prozeß, der les t en geführt werden wird,eiwas Licht in dieſe in manchen Punkten noch recht dunkle An

gelegenheit bringt. Die Art und Weiſe der Entdeckung des
Komploltes, wie ſie die Verhandlungen zu Tage förderten, iſt
jolgende: Eines Tages erſchien ein Rraber in der Weinſtube des
Ugo Parrini, des Hauptangeklagten, und verlangte ein Glas
Wein. Nachdem er es getrunken hatte, bat er, daß man ihm
eine kleine Kiſte, die er bei ſich trug, aufheben möge, bis er
zurückkäme, wozu ſich Parrini auch willig bereit erklärte. Nach
einer Stunde die Kiſte ſtand noch auf dem wo ſie der
Araber ger hatte erſchienen der italieniſche Vizekonſul
und Poltziſten unter Führung des erwähnten Denun-
zianten, belegten die Kiſte, in der ſich, als man ſie öffnete,
in der That eine Bombe vorfand, mit Beſchlag und verhafteten
Parrini und ſpäter noch zwölf andere Jtaliener. Alle Welt
war des Lobes voll über die Wachſamkeit der engliſchägyptiſch en
Polizei, die einen Morden ſchlag verhütet und vielleſcht dem
deutſchen Kaiſerpaare das Leben gerettet habe, bis ſich ſchließlich
die Wahrheit berausſtellte.
Jm zweiten Berliner Reichstagswahlkreis be-

abſichtigen die Konſervativen und Antiſemiten für die bevor
fe ende Neuwahl den Rechtsanwalt Ullrich aufzu-
tellex.

Das kleine Weimar ſcheint die Ruhmedthaten des
„großen“ Preußen in der Dänenpolitik nachaomen zu wollen.
Dem Abg. Ahlwardt hat die weimariſche Regierung jedes
weitere agitatoriſche Auftreten im Großherzogtum unterſagtund im Falle der Weigerung mit ſofortiger nsweiſang be

droht. So wenig Sympathie uns Ahlwardt einflößt, da
ſeine Agitationsreiſen nur dazu beſtimmt ſind, ſeinem leeren
Geldbeutel n ſo können wir gleichwohl nicht um
hin, dieſes Verfahren als unerhört zu brandmarken. Die
Weimariſche Regierung hat auch nicht das geringſte Recht,
einem Reichsangehörigen mit Ausweiſung zu drohen, wenn
er in Weimar das Recht ausübt, das jedem Staatsbürger
durch Verfaſſung gewährleiſtet wird, nämlich, fich frei und
offen über politiſche Fragen auszuſprechen.

Ausland.
Oeftreich-Ungarn. Die Demiſſion des ungari-

ſchen Kabinetts überreichte Szecheny am Sonntag dem
Kaiſer. Damit iſt Banfſy geſtürzt. Baron v. Fejervary
wurde mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt.

Frankreich. Zum Regierungswechſel. Je nach
der Parteiſchattierung der einzelnen Blätter wird der neue
Miniſter gelobt und getadelt. Die reviſions feindlichen Blätter
richten die gemeinſten Angriffe gegen Loubet. Drumont
wiederholt ſeine Behauptungen bezüglich der Erfſtick ung des
Panamaprozeſſes durch Loubet und verlangt, man ſolle ihn
wegen Beleidigung des Präſidenten vor Gericht ſtellen. Die
radikalen, ſozialiſtiſchen und Dr yfus- Blätter treten um ſo
energiſcher für Loubet ein, je ſchärfer die Angriffe der Revi
ſionsgegner.

Die Koſten für die Beiſetzung Faures be-
tragen 165 000 Fr. Die Kammer bewilligte dieſe Summe
unter Ablehnung eines Antrages des So ialiſten Dejantes,
der nur ein einfaches Begräbnis für 95 000 Fr. wünſchte.Der frühere Bürgermeiſter von Algier,
Max Regis, und der Redakteur des Anutijuif wurden vom
Schwurgericht zu Grenoble wegen Preßoergehens, ſowie
Verherrlichung des Mordes und der Plünderunzen in Reden,
welche ſie in Verſammlungen in Paris und Algier hielten,
zu Gefängnis verurteilt. Regis erhielt 3 Jahre und 1000
Fr. Geldftrafe, Philippi 8 Monate und 100 Fr. Geldſtrafe.
Beide Angeklagten w ren nicht erſchienen und wurden des
halb in eontumaciam verurteilt

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Die Kritik ges Dresdener Urteils hat dem Redakteur

des Aachener Vol“sblattes, Genoſſen r eine Anklage er
gerra en. Er ſoll durch einen Artikel verſchiedene Bevölkerungs
klaſſen gegen einander aufgereizt haren.

Gewerkſchaftliches.
Die ausfſtändigen Schriftſetzer des Berliner Lokal-

anzeigers, die gegen den Beſitzer Auguſt Scherl wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagten, wurden am Sonnabend vom
Berliner Gewerbegericht mit ihren Forderungen abgewieſen. Ge
klagt hatten 52 Se tzer. Ein Vergleichsvorſchlag wurde von dem

Der Roman einer Verſchwörnng.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.
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Der Kapitän wollte keinem anderen das Kommando der Es-
korte überlaſſen. Jch kann dieſen tapferen Soldaten nicht genug
loben, der in einer Nacht für Se. Maj. ſtät den Kai'er mehr als
r Meilen zurückgelegt hat, ohne aus den Steigbügeln oder
en gut zu kommen.
Am nächſten Morgen wurden die fünf Verſchwörer ich habe

das Recht, ſie ſo zu nennen mir im Juſtizpalaſt
or 3er davon ſind in den beſten Jahren und gehören, wenn nicht

den höheren Klaſſen der Geſellſchaft, ſo doch wenigſtens dem
Bürgertum an. Mit Ausnahme eines einzigen, der ſich eiwas
gewöhnlich ausdrückt, haben ſie offenbar eine zet riſtige und
z tliche Bildung. Der Fünfte, den der Gendarmerie-
opitän in einer guten Eingebung von ſeinen Mitangeklagten ge

trennt hatte, iſt ein ganz junger Mann von kaum 20 Jahren.
Während die Vorgeführten in einem Nebenzimmer warteten, wur-
den ſie von mehreren Perſonen beobachtet. Sie find fremd in
der Stadt; man hat ſie dort niemals geſehen. Es wird nötig
We mit den Beamten der Pariſer politiſchen Polizei zu kon

ontieren.
ch muß Ihnen mitteilen, daß mit Ausnahme des Jüngſten,

deſſen Verhör Sie hier finden, die Leute die Antwort auf die
ihnen vorgelegten Fragen verweige ſt haben. Sie haben nicht
einmal ihre Namen anzegeben. Die Drohung, ſi: ſofort vor ein
Kriegsgericht zu ſchicken, hat ſie anſcheinend ruhig urd gl'ich-

iltig gefunden. Es war demnach nichts von ihnen zu erwarten.
ch entſchloß mich al o, mich an den Jüngſten zu halten, der,

von zwei Gendarmen bewacht, ſich wit ſeinen Gefährten nicht
verſtändigen konnte. Ich habe ihn zuletzt verhört, vachdem er
zwiſchen den beiden Gendarmen länger als eine Stunde hindurch
einen Betrachtungen überlaſſen war. Seine Wächter hatten Be

ſehr ſanft mit ihm zu ſprechen, wie wenn ſie Mitleid mit
einer Jugend und der traurigen Lage, in die er ſich gebracht,
hätten. Als ich annahm, daß der junge Mann genügend ge
rege war, habe ich ihn vorzeladen. Hier folgt eine Abſchrift
des Verhörs, dem ich ihn unterzog

„Heute am 6. Oktober 1813
wurde uns, Marie Marauerite Alexis Drault, Unter-
ſuchuncgsrichter am Gerichtshofe des Departements Vienne, in

Nachdruck verboten.)

Anweſenheit des vereidigten Gerichtsſekretäre Andre Etierne
Ginodt, durch eine von dem Kap tän Jtan Bigornue befehligte Ab-
teilung der Gendarmerie ein Mann vorgeführt, der im Verdacht
ſteht an der Verſchwörung gegen die Perſon Sr. Majeßät des
Kaiſers und Königs und die innere urd äußere Sicherheit des
Staates beteiligt zu ſein. Auf Befehl des Gerichtshof s mit der
Unterſuchung der erwähnten Verſchwörung betraut, haben wir die
vorgeführte Perſon aufgefordert, uns Namen, Alter Stand und
Wohnort anzugeben.

Antwort Charles Fraucois Geraud, 21 Jahre alt, Verkäufer
in einem Poſamentierwaren-Geſchäft, wohnhaft in Paris, Paſſage
du Saumon.

Frage: Nur ein unumwurdenes Geſtärdnis kann Jhnen in
Anbetracht Jhrer Jugend die Nachſicht Jhrer Richter verſchaffen.
Jore Mitſchuldigen werden heute noch einem Kriegsgericht vorge-
führt. Wenn Sie der ſchreck.ichen Gefahr, die Jhner und Jhren
Freunden droht, entrinren wollen, ſo erwerben Sie fich durch

ffenheit ein Recht auf Gnade.
Antwort Jch weiß nichts.
Frage: Sie wiſſen aber wenigſtens, wann und weshalb Sie

Paris verlaſſen haben
Antwort Jch habe Paris vor ungefähr einem Monat ver-

laſſen und in Saint Benoit bei Poitiers Wohnung cenommen.
Dort ſollte ich den Marn, der mir geſagt hatte, ich möchte ab
reiſen, wiederfinden.

Frage: Jſt dies einer von denen, die mit Jhnen verhaftet wor
den find, und wie iſt ſein Name

Antwort: Ich kenne ihn nicht. Ich hörte, daß er Antoine ge
nannt wurde. Jch ſah ihn nur einmal.

Frage: Wie haben Sie ihm denn aber gehorchen können, da
Sie ihn doch zum er ſtenmale ſahen Die Antwort erfolgte mit
ſehr ſchwacher Stimme, wobet der Angeklagte den Kopf ſenkte:
Weil er zur Geſellſchaft gehört.

Frage Zu welcher Geſellſchaft? Haben Sie den Mut, alles
u dekennen, Jhr Wohl und Wehe hänzt davon ab. Zu der Ge
ellſchaft der blauen Brüder

Antwort: Jch weiß nichts von dem, was Sie da ſageu; ſie
heißt die Geſellſchaft, das iſt alles.

Frage: Und welches war das Ziel der GeſellſchaftAntwort. Ich verſtehe nicht
Frage: Jch werde mich verſtändlicher aus drücken Wovon ſprach

man in der Geſellſchäft?
e woct: Man ſagte, daß die Regierung geändert werden

müſſe.
Frage: Wie wollte man das machen

miſe wort: Man ſagte, daß man mit Gewalt vorgehen
e.

rn

h S Veng Fedt Tctheegeaewieſen, während vie
ie Hamburger Schauerleute chloſſen am vorigen

Sonntag mit 532 von 816 Stimmen die vorläufige Apr-
erkennung des Arbeitsnachweiſes, weil die vorhandenen 60 000
Mark betragenden Geldwittel des Vervandes zur Durchführung
des erforderlich werdenden Streiks unzulänglich erſcheinen.
Empfohlen wurde, alle zur Kerntnis gelangenden Betriebs-
unregelmäßigkeiten ſofort durch die Preſſe zu veröffentlichen.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 20. Februar, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Dittenberger. Nach Erledigung einiger ge
ſchäftlicher Angelegenheiten wurde das Protokoll der Sitzung vom
13, Februar verleſen und genehmigt und dann in die Tagesord-
nung eingetreten.

Die Punkte 1--3 Verzicht auf den Widerſpruch rer die
Erteilung dreier Baukonſenſe in den Häuſern Domſtraße 2,
Schmeerſtraße 23 und Leipzigerſtraße 7 werden ohne Diskuſſion
T g. gegen die baulichen Veränderungen nichts einzu
wenden iſt.

Punkt 4: Regulierung des Diätenſatzes für Bureau
und Kanzleihilfsarbeiter, wurde dach dem Vorſchlage der
Finanzkommiſſion beſchloſſen. Der Magiſtrat iſt autorifiert, die
Diätenſätze der Bureauhilfs arbeiter bis auf 125 Mark und die der
Kanzleihilfs arbeiter bis auf 100 Mark unter Beibehaltung der

übrigen reglementariſchen Beſtimmungen über Annahme, Dienſt
und Beſoldur geverhältniſſe der hiefigen Hilfsarbeiter im Bureau-
und Kanzleidienſt vom 11. Juli 1890 ſteigen zu laſſen dürfen.

Punkt 5: Die Kommiſſion für die elektriſche Zentrale
hat beſchlofſſen: 1. Herrn Dr. Klingenberg in Coarloitenburg
mit der Uebernahme der Ausarbeitung eines Spezial Projekts über
alle Punkte geger eine Vergütung von 19 000 Mark zu betrauen,
2. die Verſamwlung um Bewilligung von 15 000 Mark zu erſuchen.
Der Magiſtrat iſt dieſem Beſchluſſe beigerreten und erſucht die
Verſammlung unter Beifügung eines ſchriftlichen Angebots des
Herrn Dr. Küngenberg vom 14. Februar cr., ihre Zuſtimmung zu
erteilen. Die Verſammlung beſchloß demgemäß und ſt mmte den
Anträgen der Stadtv. Schmidt und Richter zu in die Vergütung
von 19000 Mark alle event. Reiſckoſten und dergleichen Unkoſten
für Herrn Dr. Klingenberg hineirzurechnen und am nächſten
Montag einen Vertrag des Magiſtrats mit Dr. Klingenberg zur
Genehmigung vorzulegen. Oberbürgermeiſter Staude teilte mit,
daß die Vorarbeiten zum Engagement für einen Direktor der den
erſten Spatenſtich zur Errichtung der Zentrale überwachen ſoll,
begonnen ſeien und demnächſt eine diesbezügliche Vorlage an die
Verſammlung gelangen wird.

Punkt 6:. Die Genehmigung des Hauptentwurfs und
Koſtenanſchlages zum Neubau einer Handwerkerſchule
in Verbindung mit der Petition des Handwerkermeiſter-Vertins,
rief eine r ek Debatte hervor. Der Magiſtrat beantragt, ſich
mit der Ausführung des vorliegenden Hauptentwurfs zu dem Bau
dieſer Schule an der Sutjahrſtraße einverſtanden zu erklären. Bei
der Aufſtellung desſelben iſt der unterm 10 Juri 18 8 genehmigte
Vorentwurf zu Grunde gelegt. Die auf 397000 Mark ver
anſchlagten Baukoſten ſollen durch ein Amortiſations- Darlehen
gedeckt werden, über deſſen Aufgahme der Magiſtrat Fch beſon
dere Vorlage noch vorbehält. Nach dem Referat des Stadtv,
Gygas ſoll die Schule nichts Neues, ſondern im allgemeinen
eine zweckmäßig umgeſtaltete große Fortbildunge ſchule werden.
Bei Aufſtellung der Lehrpläne ſollen Handwerksmeiſter mit zur
Beratung berangezogen werden.

Stadtv. Krüger ſpricht dem Bau der Schule ſeine volle Sym-
pathie aus und wünſch daß der Unterricht obligatoriſch ein
geführt werde. Von Vorteil für die jungen Leute würde es ſein,
wenn die Ziit, die zum Unterricht erforderlich iſt, mit in die täg
liche Arbeirszeit hinein gerechnet würde, da doch das Verlangen
nach geiſtiger Ausbildu g auch eine gewiſſe Anſrarnurg der Kraft
erfordert und ein zirka 10 Stunden abzer ckerter Kö per nicht mehrnormal begreifen und auffaſſen kann. Bezügli h der Aufſteu nung

des Lehrplen:s beantrage er, daß ebenſogut wie dabei die Meiſter
als Arbeitgeber, ſo auch Arbeitnebmer mit zur Beratung hinzu
gezogen werden. Die SDrdeitnehmer haben auch Wünſche die
vielleicht berückichtigt werden können. Ewe gleiche Anzahl Arbeit
nehmer wie Handwerksmeiſt er könnten cus dem hier beſt henden
Gewerk'chafte kartell entnommen werden. De Verſammlung ſtimmte
dem Magiſtratsantrage zu, lehnte aber den Antrag des Stadtv.
Kruger ab.

Punkt 7 wurde vertagt.
Punt 8: Zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes anf

dem Südfriedyofe wird ein Kopital! von 300 M vom Sanitätsrat
Dr. Bätge in Lauchſtädt angenommen.

Punkt 9: Eine Debatte gegen die Konſumvereine ent
wickelte ſich gelegentlich der Beratung eirer P ition der Bäcker
Janung. Jene Petition beſagt, daß das Burgertum durch die
onſumvereire, die nach dem Schu zeDelitzſchen Muſter errichtet
worden ſind, jetzt aber wie Aktiengeſellſchaft en ausgebaut werden,
ſchwer geſchädigt würde. Um in „ſteuerkräftiges Volk“ zu er-
halten, müſſe durch Kinführung e ner Umſaztzſteuer oder dergleichen

egen die Konſun vereine rorgegangen werden. Referent Stadtv.
obert befürwortei die Petitiog m Nomen der Peti ionsk.mmiſſion

und beantragt, dieſelbe dem WMa iſtrat zur Berückſichtigung z
S

n Wo glaubte die Geſellſchaft die nötigen Kräfte dazu zu
nden
Antwort Jn ganz Frankrelch.
Frage: Es giebt alſo in ganz Frankreich eine organi-

er Macht die zu Jhrer und Jhrer Mitſchuldigen Verfügung
eht

ntwort: Jch weiß nicht.
Frage: Wſſen Sie, was die Geſellſchaft an die Stelle der

gegenwärtigen Regierung ſetzen will
ntwort: O ja, den König.
rage: Welchen König?
ntwort: Charles Xavier Stanislas, den ehemaligen Thron

fo'ger, den wan jetzt Ludwig XVIII. nennt.
S rage: Sie gehören alſo nicht zu der republikaniſchen

elte
Antwort: Die kenne ich gar nicht.
Frage: Wer hat Se in die Geſellſchaft eingeführt
Antwort Mein erſter Prinzipal Herr Loſſeau, der jetzt tot iſt

er war Hofli ferapt.
Frage: Welches ſind die Führer der Geſellſchaft
Antwort: Ich kenne Sie richt
Frage: Wo kommt die Geſellſchaft zuſommen?
Antwort: Jch weiß nicht. Ein Herr kam zu mir und t

mir, wohin ich gehen ſollte. Einmal ſagte er zu mir, ich ſollte
am nächſten Tage eine Stunde lang im Garten des Palais Royal
ſpazieren gehen Jch bin dort geweſen.

Frage: Kam er allein
Antwort Er iſt mit einem anderen großen Herrn vor mir her

gegangen. Sie haben mich angeſehen und dann gelacht. Der
große Herr ſagte mit ſonderbarer Betonung: „Gut, freu auf dem
Poſten Darnach kam iin dritter und ſie ſagten: „Centurio, Sie
können Jhre Leute nach Hauſe gehen laſſen.“ Ich erinnere mich
ſehr gut daran.

rage: Können Sie dieſe Perſonen wiederfirden?
utwort: Den großen, den mit dem fremdländiſchen Accent

nicht, auch Herrn Centurio nicht aber den andern ich weiß, wo
hin er des Abends geht.
ne Sie haben nichts weiter zu ſagen über die Geſell

Antwort: Mein Herr, ich ſchwöre Jhnen, daß man mir nichts

weiter geſagt hat.
(Fortſetzung folgt.)
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en.überweiſen. Angeſehene Kaufleute durch dizu Grund wäre unmöglich, den bie Bäcker 7
e; esm z rer r re Stadlv. Krüger weiſt darauf hin, daß, wenn die Konſumvwie Aktiengeſellſchaften arbeiten, ſie auch nichts nern r

wie die Janungen und andere Geſellſchaften, die bezüglich der
Einkäufe von Rohmaterial auch gemeinſchaftich verſahren. Be
zuolich der angeblichen Erhaltung des ſieuerkräftigen Bürgertums

rauche er, Redner, nur an das Verhalten der Hausagrarier bei
der Realſteuer erinnern. Den Bäckern und auch den anderen
Gewerbetreibenden wird es in Zukunft nicht anders ergehen wie
den Kleinhandwerkern, die durch das Großkapital ſchon auf eſaugt
worden find. Was nützen da alle Klagebeder und was n tzt es,
dem Magiſtrat die 3 zur Berückfichtigung zu überweiſen;
die Kleinen müſſen der Großproduktion weichen und die Bäcker
werden einſehen lernen müſſen, daß ſie eines Tages vom Groß
Handwerk doch in die Taſche geſteckt werden. Die gegenwärtige
Eelellſchaft mag an den Spruch denken: Die Geiſier, die ich rief,
die werde ich nicht los.

Stadtv. Dr. Keil iſt auch der Meinung, daß gegen die Konſum Vereine etwas unternommen werden müſſe. Man dürfe der

Sache nicht mit verſchränkten Armen zuſchauen; jedoch müſſe abge
wartet werden, bis die Geſetzgebung eine Handhabe biete. Dem
Kommerzienrat Bethcke thun die Klagelieder der Bäcker leid; er
bezweifelt ger, daß in dem Kollegium gegen die Konſumvereine
etwas gethan werden könne.

Stadtv. Kaufmann Apelt erbebt ſchwere Anklagen gegen die
Konſumvereine und meint, die Mitglieder hätten keinen Vorttil,
ſondern Schaden durch die Konſumvereine. Für ein Brot, das
der Bäcker an Nichtmitglieder mit 43 Pf. verkauft, müſſen
Mitglieder des Konſums 50 Pf. bezahlen. Das Geld, wel
ches die Mitglieder zu Weihnachten als Dividende bekommen,
haben ſie vorher lange eingezahlt. Eine Frau, die zu Weihnachten

Zentner Mehl vom Konſum gekauſt, habe nur 23 Pfund
bekommen und als er, Redner, das Gewicht feſtgeſtellt und der
Frau den Rat erteilt habe, vun noch die 2 Pfund zu holen und
ſich zu beſchweren, habe die Frau entgegnet: Ach das be
kommen wir ja durch die Hividende wieder“, Redner
ſchloß ſeine Acußerungen mit den Worten: „Wenn andere ſo
unehrlich handeln wollten, wie die Konſum Vereine, ſo würde
ſie wohl der Staatsanwalt lange beim Weckel gikriegt haben“.

Stadtv. Krüger bezweifelt, daß ſo etwas paſſiert iſt, wie der
Vorredner hier vorgetragen habe. Aber angenommen es wäre
wahr, daß die Mitglieder der Konſum Vereine geſchädigt wer en,
ſo könnte dieſes doch den Freunden der Petition uvr recht ſein.
Dadurch würden die Mitglieder des Konſums den Vereinen ab
getrieben und die Petition erſcheine belanglos.

Bürgermeiſter v. Holly meint ebenfalls, es ſchade nichts, wenn
hier einmal ausgeſprochen werde, daß die Bürgerſchaft unter den
Konſum- Vereinen ſchwer zu leiden habe. Die Konſum Vereine
ſchießen jetzt über ihr Ziel hinaus. Politiſche Parteien
thuen ſich darin hervor und treiben neben den Kon-
ſumvereins- Angelegenheiten auch gleich mit Politik.
Man müſſe aber dem Treiben ſo lange mit verſchränkten Armen
zuſehen, bis die Geſetzgebung eingreife.

Stadtv. Kobert meint, die Mitglieder der Konſum Vereine
ſcheinen nicht ſparen zu können, ſonſt würden ſie das Geld, was
ſie in Dividenden anlegen, einfach zu Haus ſparen können; dieDividende werde zu Weihnahten auch verbraucht.

Die Verſammlurg beſchloß die Petition dem Magiſtrat als
Material zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Die Punkte 10--12 Petitionen, Lehrer Bachrodt, Buchbolz
hin der u. Genoſſen, wurden durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt

Punkt 13: Die Petition des Schreibers Köhler, betreffend
ha edngsgeſach, wird dem Magiſtrat zur Berückſicht gung
berneſen.

Vunkt 14: Der Magiſtrat legt die Nachwelſung der ar-
hängig gewordenen Prozeſſe vor und die Verſammlung nimmt
Kenntnis davon.

Darauf wurde in die geſchloſſene Sitzung eingetreten.

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 21. Februar 1899.

Arbeiter, Varteigenoſſen! Heute, Diens-
tag, abend wird die halleſche Krbeiterſchaft den in
Dresden vom Schwurgericht zu entjſetzlich hohen
Zuchthausſtrafen verurteilten Bauarbeitern ihre
Solidarität bekunden. Die Verſammlung findet
in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße, ſtatt; Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Hoch Hanau hat das
Referat übernommen. Es bedarf wohl erſt
Keines beſonderen Hinweiſes, daß in dieſer Ver-
ſammlung jeder Klaſſenbewußte Arbeiter er-
ſcheinen muß. Die Verſammlung muß ſich zu
einer impoſanten Droteſtverlammlung geſtalten,
bis auf den letzten Dlatz muß der Saal ge-
füllt [ein.

Zu gunuften der heutigen Proteſt Verſamm-
lung fällt die Mitglieder- Verſammlung des Fachvereins der

Zimmerer aus.
Ueber 20 000 Mark ſind für die Opfer des

Dresdener Klaſſenurteils bereits eingegangen. Trotzdem ſind
noch, wie das in Dresden gewählte Komitee mitteilt,
erhebliche Mittel notwendig, um den Fonds auf die
Höhe zu bringen, deren es bedarf, damit den Familien der
Verurteilten eine zur erträglichen Lebenshaltung ausreichende
Unterſtützung während der langen Dauer der Zichthaus-
und Gefängnis ſtrafe gewährt, ſowie den Verurteilten ſelbſt
nach Beendigung ihrer qualvollen Kerkerhaft eine für ihre
Erkolung beſtimmte Summe zugeſichert werden kann. Es
bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes um alle, die entſchloſſen
ſind, zur t d erh. hilfreich die Hand zu bieter,
in ihrem fermut zu beſtärken.ennde nd Genoſſen Gedenkt der Opfer des Löbtauer

Bauarbeiterprozeſſes und ihrer Familien
Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverord-

neten wurde über die Gehaltserhöhung des Stadtſchulrats
Krähe verhandelt. Vor einiger Zeit war das G halt
dieſes Beamten von 6000 auf 7000 M erhöht worden.

An dieſe Erhöhung wurde jedoch die Bedingung geknüpft,
daß Herr Krähe die Funktionen des Standesbeamten mit
ausüben ſollte. Herr Krähe hat ſich vun als hierzu außer
ſtande erklärt, auch die Regierung in Merſeburg hat die
Erlaubnis zu der Erweiterung der Thätigkeit des Stadt
ſchulrats nicht erteilt. Trotzdem beſchloß die Verſammlung,
es bei der Erhöhung zu belaſſen. Das erſcheint uns wenig
konſequent. Wenn ſ. Z. die Erhöhung nur bewilligt wurde,
unter einer beſtimmten Bedingung, dann hätte dieſelbe doch
in Fortfall kommen müſſen, als die Bedingung nicht erfüllt
werden konnte.

Gegen die Unterdrückung der Privatpoften
wendet ſich der hieſige Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen
in einer Petition an den Reichstag. Er führt darin aus,
daß die Beſtimmungen der neuen Poſtvorlage nicht nur eine
Schödigung der betreffenden Unternedwer, ſondern auch eine
ewpfindliche Benachteiligung des Publikums, insbeſondere der
Handel und Gewerbe treibenden Kreiſe nach ſich ziehen
würden und bittet den Reichstag, die Vorlage abzulehnen.

600 000 Mark hat der preußiſche Landtag zum
Bau des neuen Amtsgerichtsgebäudes in Halle bewilligt.
Jm Oktober d. J. ſoll mit dem Bau begonnen werben.

Eine Verlängerung der Linie Kröllwitz bis zum Pfälzer
Schützenhauſe ſoll die halleſche Straßenbahn beabſichtigen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum letzten-
male gelangt am Mittwoch die burleske Oper „Orvheus in der
Unterwelt“, von J. Offenbach zur Aufführung. Die Vorſtellung
iſt m Farbenabonvement (107. blau.) Auf die am Donnerstag
ſtattfindende Aufführung von Siegfried (Benefiz für Herrn Kapell
meiſter Grimm) ſei noch beſonders hirgewieſen mit dem Be
merken, daß dieſe Vorſtellung bereits um 7 Uhr beginnt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Schön
thans „Raub der Sabwerinnen“ ge angt nach längerer Pauſe neu
etnſtudiert am Mittwoch, den 22. Fedruar, zur Aufführung die
urkomiſche Rolle des Theaterdtrekiors Frieſe wi d von Herru
Wander dar geſtellt. Vielfachen an die Direktion gerichteten Er
ſuchen uachkommend, hat dieſelbe den präck tigen Schwank „Mam-
lle Tourbillon“ für Donnerstag, den 23. ebruar, angeſert.
n Reigen der Berefize eröffnet am nächſten Sonnabend Fräu-

lein Baumbach die uns an ihrem Ehrenabend mit einer Novität
„Die Reifenkörigin“, ein Stück aus dem Zirkusleben von H inr.
Lee, bekannt machen wird. „Die Riiferkönigin“ wurde in Dres-
den vom Mauthner Enſemble aus der Taufe gehoben und wurde
die Ttelrolle dort ebenfalls von Frl. Baumbach dargeſtellt. Das
Stück, welches uns intereſſante Bilder aus der Artiſtenwelt bringt,
hat in Dresden zahlreiche Wiederholungen gehabt und ſteht zu
erwarten, daß dieſe Novität auch hier denſelben großen Erfolg zu
verzeichnen haben wird.

Aus dem Bureau des Apvpollo- Theaters. Herr Pro
feſſor Sulltvian, k. k. Fechtmeiſter, hat dem bekannten und berühmten
Fechtmeißer Herr Max Legmann zu Jena eine Aufforderung zum
Konkurrenz-Fechten zugehen laſſen, welche derſelbe lant Telegramm
angenommen hat, dieſer Match wird nun am Mittwoch, den
22. d. M., auf der Bühne des Apollotheaters ausgefochten werden.
Hieran inüpſen wir die Bemerkung, daß Amateure, welche ſich
mit Herrn Sullivian zu meſſen beabſichtigen, willkommen ſind und
deren gefällige Anmeldung gern entgegengenommen wird.

Der neue Spielplan des Appollo- Theaters wiiſt
große Reichbaltigkeit auf. Als Salon- Jongleur produziert ſich
Herr Hans Bocku in vorteilhafter Weiſe. M. Darlon und Miß
Stihrſon wurde für ihre hervorragenden Leiſtungen als Akro-
haten großer und wohlverdienter Seifall gezollt. O iginell und
intereſſant iſt der Tanz der Schweſtern Arriazi, zweier Vollblut
ſpanierinnen d Balltoilette produzierte ſich das Trio d' Oſta
an fliegenden Ringen in ſtaunenswerter We ſe. Herr Arrhur
Jaecs der Tanzhumoriſt, leiſtet als Tänzer Vorzügliches, mit
dem Humor iſt es freilich wicht weit her. Seine Kouplers find
weder beſonders ſprachlich ſchön, noch irhaltlich anſprechend.
P ofeſſor Sulivian zeigte ſeine Kunſt als Fechtmeiſter, Fräulein
Vehrens als originelle Koſtumſoubretie. Den ſechs Yulians wurde
unceteilter Beifall zu teil, ebenſo dem mußfkaliſchen U iverſalgerie
i Hervorzuheben ſind noch die vorzüglichen Leiſtungen der
Tyearerkapelle.

Giebichenftein. Beim Hacken von Holz verletzte ſich der
Arbeiter Paul Gebhardt ſchwer am linken Unterarm.

Trotha. Die Maul- und Klauenſeuche iſt hier aus
gebrochen.

h. Zeitz. Märzzeitung. Wie olljshrlich, fo wird
auch diesmal wieder die Buchhandlung des Vorwäris eine
Märzzeitunz herausgeben, die dem Andenken an die März-
tage und die Gefallenen der Revolutionszeit gewidmet iſt.
Die Nummer in Schwarzdruck koſtet 10 Pfg., die kolorierte
(Buntdruck) 20 Pfg. Beſtellungen auf dieſe Märzzeitung
ſind ſchon jetzt aufzugeben, damit der rechtzeitige Bezug er
möglicht wird. Alle Austräger des Volksblattes ſowie die
Expedition desſelben nehwen Beſtellungen an. Da der
Ueberſchuß der Parteikaſſe zu gute kommt, iſt eine recht
zahlreiche Beſtellung ſehr erwünſcht. Es ſei aber nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſofort beſtellt werden muß.
Mehr als wie die beſtellte Arzahl werden nicht bezogen.

o, Theifßen. Feuer. Am Sonntag nachmittag brach auf
der zu den Riebeckſchen Montanwecrken ge'ö igen Gute Luiſe
Feuer aus und äſchecte das Keſſelhaus, die Naßpreſſe und den
Förderturm mit Schacht vollſtändig ein. Bei den Löſchungs-
arbeiten zerquetſchte fich ein Zugführer der Feuerwehr einen
Fnger.a Dieskan. Erhängt hat ſich an Sonnabend der Vor
werker Karl Treiter. Er war von der Strafkammer in Halle
wegen Holzdiebſtahls zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

u Zörbig. Ein brutaler Ordnungshüter. Vor
einiger Zeit berichteten wir über die Heldenthaten des Nacht-
poliziſten Hennig, der, nachdem er ſeine Frau ſchwer miß
hardelt hatte, einige Tage aus Zörbig verſchwunden war.
Wie nachträglich bekannt geworden iſt, hatte ſich der würdige
Patron in Magdeburg auf den Bollſälen herumgetrieben und
in den wenigen Tagen 300 Mark, die Zinſen eines der
Frau gehörigen Grundſtücks, durchgebracht. Nach ſeiner
Rückkunft hatte die Frau nur noch mehr unter den Miß-
handlungen zu leiden und am Sonnabend wurde ſie von
dem Unmenſchen ſo arg geprügelt urd ſogar mit dem Sädel

eſtochen, daß ſie ſich auf die Straße, ben ſog. Viehmartt,ſage mußte, um nicht totgeſchlagen oder totgeſtochen zu

werden. Einige auf dem Heimwege befindliche Arbeiter
fanden die Frau blutend und wimwernd hilflos auf der
Straße liegen. Sie ſchafften ſie auf ihren Wunſch zu Ver
wandten. Der Hüter der ſtaatlichen Ordnung hatte in ſeiner
Wohnung ſchrecklich gewütet. Was nicht niet und nageffeſt
war, wurde zerſchlagen; die Kinder mußten aus der Woh-
nung enifernt werden, da man für ſie fürchtete. Die Frau
liegt ſchwer krank darnieder. Die Bevölkerung unſerer Stadt
geriet in große Aufregung über die Unmenſchlichkeit des
brutalen Patrons, der bis Sonntag mittag ſich noch immer
in Freiheit befand, angeblich weil der Herr Bürgermeiſter
ſich noch nicht darüber ſchlüſſig war, ob der Gendarm das
Recht habe, den Wüterich zu verhaften. Ob die Verhaftung
ſpäter erfolgt iſt, iſt uns nicht bekannt.

Der Zörbiger Bote, der ſonſt jeden Klatſch verbreitet, hat
bis jetzt voch keine Worte gefunden, um über die Helden
thaten des famoſen Ordnungshüters etwas zu berichten
Wahrſcheinlich fehlt es ihm an Raum, da die Sozialiſten
töterei ziemlich viel davon hinweg nimmt.

o Delitzſch. Der „beleidigte“ Wahlvorſteher und
die Beſchränkung der Wahlfreiheit, Ein ſehr intereſſantes
Nachſpiel zur Reichstagswahl brachte die geſtrige Strafkammer-
Sitzung in Halle in der Sache des Genoſſen Schuhmachermeiſters
Wilhelm Böttke, der vom Schöffengericht in Delitzſch wegen
Hausfriedensbruchs und öffentlicher Beleidigung zu 30 Mk. Geld
ſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Be
rufung eingelegt hatte. Dem beleidigten Wahlvorſteher Amts
vorſte her und Rittergutsbeſitzer Schirmer aus Neuhaus war Pu-
blikationsbefugnis zugeſprocken worden. Am 24, Juni, dem Tage
der Stichwahl, kam der Angeklagte als Mitglied der ſozialdem.
Partei nach dem Wahllokal in Neuhaus, um dort den Wahlakt zu
beobachten. Er ſtellte fich vor und gab, nachdem er nach einer
Legitimation gefragt worden, ſeinen Militärpaß ab, der auf den
Namen Johann Friedrich Wilhelm Bötike, Schuhwacher aus
Düben 1888, lauteke und vom Oktober 1891 noch eine Eintragung
en hielt. Dieſer durchaus richtige Paß, der demſelben Wahlvor
ſteher am Tage der Hauptwahl genügt hatte, erſchien am
Stichwahltage nicht als ausreichende Legitimat'on und
Schirmer richtete an den Angeklagten aller Art Fragen, wozu er
gar keine Berechtigung hatte. Der Angeklagte in ſeiner Lammes-
geduld gab Antwort auf die Fragen, ob er unter Vormund-
ſchaft ſtehe, ob er Armenunterſtützung bekommen habe
und ob er im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſei. Er
behielt auch noch die Ruhe, als er ſeitens des Wahlvorſtehers mit
dem Hinweiſe, der Paß könne ja geſtohlen ſein, des Dieb-
ſtahls verdächtigt wurde. Als aber der Wahlyvorſteher dann
ſagte, die Legitimation genüge nicht, Böltke möze ſich beſſer aus
weiſen oder das Lokal verlaſſen, da wurde der mit der ſo ſonder-
baren Frageſtellung Gepeinigte ärgerlich und ſagte: „Das iſt
doch komiſch und lachhaft.“ Dieſe Worte, die zu den be
leidigenden Ar zapfungen des Wahlvorſtehers in keinem Verhältniſſe
ſtanden, bewirkten, daß Angklagter, nach dreimaliger kurz aufein
ander erfolgter Aufforderung, das Lokal zu verlaſſer, ſchließlich
auf Anordnung des Wahlvorſtehers hinausbefördert wurde.

Das Delitzſcher Schöffengericht, das ſchon ſo manches recht
ſonderbare Urteil gefällt hat, nahm an, daß die Worte des An
geklagten: „Das iſt doch komiſch und lachhaſt“ gerignet wären, den
Wahlvorſteher zu kränken. Der Angeklagte behauptete aber, in
Wahrnehwung berechtigter Jntereſſen gehandelt zu haben. Er
babe das Wahllokal betreien, um den Wahlakt zu beobachten. Am
Tage der Hauptwahl habe ſein Paß als Legitimation genügt, alſo
habe er auch arnehmen können, daß er zur Stichwahl genügen
würde. Schirmer habe ihm nach der Ausweiſung durch den Paß
geſagt: „Das iſt ja garz ſchön; aber das genügt mir nicht; der
Paß kann ja geſtohlen ſein.“ Hierüber ſei er, Angeklagter, erregt
geworden und hab dann die Worte: „Das iſt doch komiſch und
lachhaft“ geſagt, worauf er bald h'nausgebracht worden ſei.

Der Briſitzer, Schneidermeiſter Roſch, meinte als Zeuge, der
Wahlvorſteher ſei human geweſen. Der Paß war „zu
alt und genügte nicht als Legitimation. Nach den Fragen be
züglich der Armennunterſtützunz, der bürgerlichen Ehrenrechte c.
habe der Wahlvorſteher geſazt: „Ja das iſt ganz ſchön, aber Sie
müſſen mir genügende Lezitimation bringen, dann körnen Sie
hier bleiben“. Ob Schirmer geſagt habe: Der Paß kann geſtohlen
ſein, wußte ſich Zeuge nicht genau zu erinnern. Schirmer
habe ſich wohl ſo ausgedrücke, als ob der Paß ihm dem Ange
klaten, nicht gehöre. Zeuze Gaſtwirt Hänick- in Neuhaus war
Beiſitzer bei der Hauptwabl, ſowie auch der Stichwahl und meint,
daß das erſte Mal der Paß genüate; zum zwe tenmale nicht.
Schirmer habe am Stichwahltage geſagt, der Paß könne vielleicht
nicht Eigenium des Argeklagten ſein. Ob der Wahlvorſteher da
von geſprochen habe, daß der Paß geſtohlen ſei, will Zeuge eben
falls nicht genau wiſſen.

Zeuge Wahlvorſteher Schirmer beſtätigt ebenfalls, daß ihm der
Paß am Stichwahltage nicht genügte. Er habe ſich infor
miert gehabt und dabei erfahren, daß es nötig ſei zu fragen,
ob jemand unter Vormundſchaft ſtehe, Armenunterſtützung bezogen
babe und im Beſitz der Ehrenrechte ſei. Dieſes ging aus dem
Paß nicht hervor, weshalb er fich berechtigt gehalten, zu fragen.
Die Bemerkung, der Paß könne nicht Eigenlum des Angrklagten
ſen, habe er wohl gemacht. Ob er aber den Ausdruck geſtohlen“
gebraucht habe, wiſſe er nicht genau, er glaube es aber
nicht. Der Ange'lagte behauptet, vor dem Schöffengericht in De
litzſch habe Sa irmer die Möglichkeit zugegeben, daß er „geſtohlen“
geſagt haben könne.

Der Siaatsa walt meint, dem Angeklagten müſſe der Schutz
des S 193 zu Gute gerechnet werden, da Schirmer geſagt habe,
der Paß könne nicht ſein Eigentum ſein. Ja dieſen Worten
liege der Vorwurf des mißbräuchlichen Beſitzes, worin eine Be
lridigung zu finden ſei und dieſe mit der Aeußerung des Ange-
klagten zu kompenfieren iſt. Der Angeklagte ſei daher von dir
Beleidigung freizuſprechen, dagegen wegen Hausfriedenbruchs zu
3 Mk. Geldſtrafe ev, 1 Tag Gefängnis zu verurteilen

Der Gerichtshof hob aber das ganze erſtinſtanzliche Urteil auf
und kam zu einer gänzlichen Freiſprechung mit etwa fol
gender Begründurg: Die Wahlbandlung iſt nach S 9 des Wahl
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geſetzes für den Deutſchen Reichstag öffentlich, damit iſt geſagt,
daß jeder Zutritt hat, ſofern er nicht ungebührlich auftritt oder
die Wahlhandlung ſört e. Die Beſtimmung nach S 3 des Wahl
geſetzes bezüglich der Berechtigung zum Wählen (Perſonen, welche
unter Kuratel ſtehen, Armenunterſtützung bezogen haben oder nicht
im Beſitze der Ehrenrechte ſfind) war im vorliegenden Falle gar
nicht anwendbar. Der Angeklagte hatte ſich bei der Hauptwahl
ſchon zum Ueberfluß ausgewieſen und war nicht verpflichtet,
eine weitere Legitimation herbeizubringen. Seine Acußerung:
„Das iſt lachhaft“ 2e, fiel, als ihm ſeitens des Wahlvorſtehers
der unrechtmäßige Vorwurf des Diebſtahls gemacht
worden. Der Wahlvorſteher war nicht berechtigt, ſo vorzugehen
Der Angeklagte fand das Vorgehen des Wahlvorſtehers lächerlich
und es iſt ſchwer zu finden, wie ſich der Angeklagte gegenüber
dem Auftreten des Wahlvorſtehers ausdrücken ſollte, wenn er nicht
beleidigend werden wollte. Eine Beleidigung des Wahlvorſtehers
liege ſomit nicht vor. Aber auch Hausfriedensbruch ſei nicht er
wieſen deun der Angeklagte leiſtete der Aufforderung des Wahl
vorſtehers, das Lokal zu verlaſſen, nicht Folge, weil er den Wahl
vorſteher nicht für berechtigt hielt, ihn, den Angeklagten,
hinauszuweiſen. Das Bewußtſein der Widerrechtlichkeit fehlt der
Angeklagte mußte freigeſprochen werden und die Koſtin beider
Jnſtanzen fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Heldrungen. Raubmord. Jn dem benachbarten Oldis
leben wurde in der Nacht zum Sonnabend Lardwirt Müller,
ſeine Frau und zwei Kinder in der Wohnung in ihrem Blute
ſchwimmend aufgefunden. Die Eheleute, ſowie ein vierjähriges
Töchterchen waren noch am Leben, während das kleinere Jahralte Mädchen bereits tot war. An dem Aufkommen der Schwer
verletzten 48 weifelt man. Herr Müller hat vor einigen Tagen

mit ihren

m iſt TTrier.
Regiments.

Berlin

1000 Mk. Pachtgeld eingenomwen und dieſes Geld iſt ge
raubt. Von den Raubmördern, die den Ueberfallenen mit Ferlest.Hammer die Schädel einſchlugen, fehlt bis jrtzt jede un

pur.Pforten. Arbeiter Riſike. Beim Sprengen von Deſſau.
Steinen in dem Steinbruche der Gebr. Keil entlud ſich ein Schuß ſpondenz ſchreibt
vorzeitig. Der Vorarbeiter Auguſt Kluge und der Bohrer
Brandner erlitten ſchwere Verlesungen.

,.òèèòhjgge

Kleinere Frovinzial- Nachrichten.
Jn Artern wurde der Buchhalter Creutzberg wegen Brand

ſtiftung in Haft genommen. Auf dem Bahnhofe in Buckau
ließ ſich ein Trainſoldat vom Zuge überfahren. Als der
Oekonom Friedrich Weiße in Be einer betelnder Hand

Foreſt wird amtlich auf 22
wundete angegeben

erf oſſen hat ſi

Mitglieder des Herzo

P. H., Halle.

r gem Hofe vertreiben wollte, ſtürzte er bin und brach Wilh. Jahwu,

Vermiſchtes.
Die Zahl der Verunglückten beim Eiſenbahnuaglück in

ote, 30 ſchwer und 50 leichter Ver

Moderne Bankunſt. Jn Antwerpen irzten Sonnabend
zwei neue Häuſer ein.
und 4 Schwerverwundele ſind erſt geborgen.

10 Arbeiter wurden verſchüttet

Aus dem VReiche.
Witten. Einen Arbeiter erſchla gen. Jn einem Streite

Arbeitgebern ließen ſich drei in der Gießerei vonDöring u. Cie. veſs
einen der uUrbeitgeber, den Fabrikmei
Letzterer verſetzte dabei einem der Angreifer, dem Former Theiſſen

mit einem r einen Schlag über den Kopf.
s ein Leutnant des 69. Jnfanterie
ubekannt.

Krefeld. 40000 Mark unterſchlagen hat in einem hieſigen
großen Seidengeſchäft ein Buchhalter, der früher Gymnaſiallehrer

in Bonn war tänfti Sch ſogen zukünftigen wiegervater erſtochenbat in R'xdorf die 23 jährige
Notwehr gehbandelt haben.

Dortmund.,

eit hichäftigte Former ſoweit h er

en geſtorben.

Das Motiv iſt u

nna Fuhrmann.

Bergmannslos. Durch

Anonyme Briefe.

Briefkaſten der Redaktion.

Sie will in der

Sturz in einen
Schacht ſind auf Zeche „Scharnhorſt“ drei Mann verunglückt,
einer blieb ſofort tot.

Eſſen. Ein Zuſammenſtoß eines Expreßzuges mit einem
Rangierzuge ereignete ſich auf dem hieſigen ha
Wagen des letzteren wurden zertrümmert.

Der Zuſammenſtoß iſt

auptbahnhofe.
erſonen wurden nicht

auf den dichten Nebel zurück

Wie eine Berliner Korre-
en in Deſſau aronyme Briefſchreiber Herren

und Damen vom Hofe durch Schmähbriefe beläſtigen; und auch
hauſes ſollen dabei nicht verſchont werden.

Jn dieſen Briefen ſollen intime Vorgänge des Hofes berührt ſein,
von denen nur Naheſtehende Ken tnis haben können. B s
jetzt ſei es noch nicht gelungen, den Urſprung dieſer Sch näb
briefe feſtzuſtellen. Ob es auch hier noch zu einem Duell kommt

Wir weinen Jhnen keine Thräne nach. Gehen
Sie bia dortvin, von wo Jhbre beſßſellte Arbeit ausgeht.

alle. Wären Sie aufmerkſamer
Vollsblattes dann konnte es kaum entgangen ſein, wir
in unſerer Nr. 34 (vom 9. Fehruar) eine längere Lokalnotiz über

die e. Kinder r haben.Wir haben Jh h Genoſſen Leopoldtnach dort überſandt und dieſen ehrten re m zu beant

worten en Leopoldt.Bemühen Sie ſich alſo perſönlich W
K. U., Unterwerſchen. Da läßt nichts machen. UmAnſpruch auf er zu haben, iſt e dem Geſetz eine Bei

e pflicht von 30 Beitragsjahren erforderlich. Perſonen, die
beim Jnkrafttreten des Geſetzes über 40 Jahre alt waren, haben,

ein ter
wenn es ihnen möglich war, eine dreijährige Beſchäftigung in
einen verſicherungs pflichtigen Betriebe unmittelbar por kraft
treten des Geſetzes nachzuweiſen, die Bergünſtigung, daß ihnenſo viel Beitragsjahre ztacrecwet werden, als ihr gebenselter

das 40. Jahr überſteigt. Jn Jhrem Falle war der Mann beimInkrafttreten des öeſches 9 Jahre alt. Konnte es eine drei

jährige Beſchäftigung unmittelbar vor dem 1. Januar 1891 nach-weiſen. dann wurden ihm 23 Jahre gutgeſchrieben. Er mußte
dann noch 7 Beitragsiahre 329 Marken) kleben, 77 mit dem
70. Lebensjahre zum Bezuge der Altersrente berechtigt zu ſein.

Ein alter Abonveng Für Sie gilt das oben GeſagteW. A. K. 1. Für Vergnü J des Rauchsklubs At keine
Poligeiſtunde. 2. Siehe unter

jedes denkenden n Dr ift es,flicht ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-
tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Für die Redofſion dergntwortlich: Wilh. Fwienrtny in Holl.

Inxr-
I ettem.

C. F. Ritter ſripigerfr. 90

daß ſie r
eindrangen

An dieſem

Drei

Achtung AchtungFormer und giferrbeiter 9 von n Hale und Umgegend.

Mittwoch den 22. Februar 1899 abends 8 Uhr im Lokale Garten
ſtraße 7 (F am

öſtemtlüche Versammitung.
Tagesordunng: 1. Bietet die gewerkſchoftliche Organiſation den Formern

und Hilfs arbeitern ner nenswerte Vorteile Referent: Albert Radolph,
Redakfeur der Erfurter u 2. Jahres Bericht des Vertrauensmannesund Neuwahl des ſeiven. 3. Verſchiedenes.

Kollecgen! Jhr wendet erſucht, Mann für Mann zu erſcheinen, damit dieVerſammlung dieſes Mal ſtat findet.

Der Vertrauensmann der Former u. Hilfsarbeiter.

Konsum- Verein zu Teuchern
E. G. m. b. H.Sonntag den 26. Februar 1899 nachmittags 3 Uhr

außerordentliche GeneralVerſammlung
im Gafthof zum Grünen Banm in Tenchern,

Tagesordnung:
1. Enthebung eines Aufſichsratsmitgliedes vom Amte nach S 32 des Slatuts.
2. Ausſchluß es Mitgliedes nach s 52 des Status,
3 Geſchäftliches

Teuc ern, den 15 Februar 1899.der ſchier des Reonsum- Vereins zu Teuchern. E. 6. m. b. H.

Petermann. Vorfſitzender.
Fil. Giebichenſtein

Sonnabend den 25. Fesenar im Tinzer Garten

Narrenkränzchen. R
Hier u ladet ein Das Komitee. mSchades Schützenhaus.
Zu meinem Sonntag den 5. März ſtatifindeiden

Maskenball
lade hierdurch freur dic ein.

e E. Karten im Lok l. S

Verband der Texkilarbriter,

K

F. Schade.

soschafts Eröffnung unck Empfehlung.

ute eröffne ch hierCeipigerstrasse 60 am Riebeckplatz

Waseh- und Plätt- Anstalt
für W eiss- Wäsche
Färberei u. chemische Feinigung.

Lieterzeit binnen 3 Tagen.

aller Art. verbunden mit Annahme für

u W. Assmnnn, r60 am Biebeckpiata n.
S S S reRenes vom n Büchermarkt.

Die Emſer Depeſche, oder Wie Kriege gemacht werden. Mit einem
Nacktrag: Bismarck nockt.“ Von W. Liebknecht. Siebente bedeutend
vermehrte Auflage. Preis 35 Pf

Gewer kſchaften und Koalitionsrecht der Arbeiter. Von Max Schippel
eis 25 Pf.

Attentate und Sozialdemopkr itie. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pf.
buchhandlung,Zu haben in der Volks

Bölbergaſſe 1.
nenHierdruc-Apparate, m Häncddle-Scehutz,gebrauchte, Umändernungen, Kohlen beſſes Mittel gegen ſpröde und auf

ſänre, Erſatzteile n. Reparaturen geſprungene Hanpt.Herm. Graegers Hachfolger Allein- Verkauf Süd Droguerie,
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55. Thomaſiusſtraße 49.

Stadt-Theater zu Halle a. S.
Mittwoch den 22. Februar 1899

152. Vorſt. 107. Abonnem. Vorſt.
Farbe: blan.

Orphens in der Unterwelt
Burlesk Oper in 2 Akten v. J Offenbach.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 22. Februar 1899

Der Rauh der Sabinerinnen.
Donnerstag: Mamſelle Tourvillon.
Vurgkheuter Giebichenſtein

Hoheſtraße 13
Schmidt Garten (Juh. C. Schmidh).

Dienstag den 21. Febrrar 1899
Ella, die Seiltänzerin.

Mittwoch den 22, Februar 1899
Der Trompeter von Säkkingen.

Walhalla-Theator,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X., (die geheimnis-

volle Dame mit der Maske) Lowen-
bändiger n, mit ihrer Gruppe in Frei-heit dreſſierter Löwen. (Senſationell

Die drei KRenards, Bravour-Gym-
naſtiker an der perſiſchen Doppelſtange.

Thee Miltons, exztniriſche Bra
vour Gymnaſtiker am dreifach en
Reck. Brothers Darnley,Zahn Akrobater. Das Stetfan-
Deltorelli Trio, muſikaliſche Ver-
wandlungs-Fantaſten. Die Roberts-
Truppe, Schaiten Pantomimiſten.
Das Julian-Sextett. engliſche Tanz-
Sängerinnen. Frau Lucie Duncan-
Chambers, Konzert- u. Liederſangerin.

Herr Max Walden, Original Ge-ſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Die Hauptnummern des jetzigen

I Frogramms Sind die

7 Julians
Clite-Akrobaten,

Ydösta-Trio,
phänomenaler Luftakt,

Frofessor Hullisian,
k. königl. Fechtmeister mit seinerSchüler Frl. Petofi Aranka

Jund 7 Fttrakiionen 1 Ranges.
Anmeldungen zum Konkurrenz

Fechten werden gern entgegen
genommen.Anfarg 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Die Direktion.
Heringe,

W Stück 5hochfane Vier t in e h
C r Lange,

Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26,
Anſt. Schlafſielle offen. Schulſtr. T, part.

Möbel-Ausstattungen! 1
Plüſchſofa, Kleiderſchrank, Vertikow mit Spiegel, Trumeaux, 6 Rohr-

le Salont ſch Waſchtoilett, 2 hohe Bettſtellen mit Mat atze, Küchen
ſchrank, Tiſch, 2 Stüble, Preis 450 Mk., ferner Zteiliges Sofa, Kleiderſchrank,
Vertikow, Spiegel mit Schränkchen, Stegtiſch, 4 Stühle 2 Bettſtellen mit Matratze,
Waſchtoilette, Küchenſch.ank, Tiſch 2 Stüh'e ſind für 320 Mark auch
zu verkaufen. A. Mille, Jischlermstr., Mittelstr.

Jahe Hr. Steinſtraje.

Weissemfels. üteonfirmanden-

Apollo Theater.
gute Qual e zu billigſten

Direktion: Adolf Worn. Prei ſen.

Kapellmeiler Moritz HerrmannTäglich goze O. G. NMicolaiü
p er er Leipzigerſtraße 13.ro zramm vom ebruar.err Emil Rätter mit ſiner deſſ.s e. Die frei Piccolos, Nur 1 Mk.
Zwerge ols Kom ker, Athleten, Ring koſtet2 r u. ſ. w. Senſationell! v das Einſeren einernentn
ERadlawüi, der unerreichte Berwen' lungs- d uhrfeder, alle anderen

R- Jur Puren billig.
Glas2 riug a 10 Pf.

ſchauſp er. The two Houser,

J Garantie 1 Jahr.
moderne Kraft-Gadi'toren ig ihrem

C. Hammenr,
Melange Akt. Frid Frid. jugen I.
Soubrette. Ada und Franz Goss-

Uhrmacher,
Leipzigerstrasse 42.

Zeiger, Uhr

mann, Duett. Zum 2. Male hier.
Herr Riäceardo, Hand -Antipode.
Hacker und Kevelly, komſſch-excen-
triſchec Akt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonrtag

von 11 bis 1 Uhr Sgroße Maliner bei freiem Entree
owie

Nachmittags- Vorſtellung
zu halben Preiſen.

Mittwoch
Schlacht e-Fe ſt

Oscar Heller,
Steinweg 32.

Für den Umzug!
Bettſtellen mit Matratzen v. 30 Mk. an.
Neue große Schränke 30
Sofa und Vertikow
Sigtenr mit Korſol W 7tühKl. Ulrichstrasse 32 ktage.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

W STauerkohl, Wo
hochfein, durch Zuſatz von Wein wohl-
ſchmeckend, giebt noch billigſt ab in Ox
hoften und ausgewogen.

Carl Lange,
Fernſp. 1086 Ki. Ulrichſtr. 26.

Fr. Ulrichſt

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt.
unter ärztlicher Kontrolle her-
B7 chemisch untersucht
Kal S hathaltiges, Blut- uKnoc ildendes Nanrmſtte
orsten Ranges zu haben in

Karl Kocohs Nährrwiebaek-
tabrik, Halle a. S., in allen
besserem Kolonialwaren-
and Drogunen handlungen u.

BRäckereien.

Priv. Mi Mi tagst ſch, W. 3.4 Schulſtr. 1, p.

volſteiner Landwurſt

à Pfd. 1 Mk.
empfieblt

V. Reumann,
e 18. Gr. Uriehsin
7 ücht. henen

2 ſür Keſſelſchmiede ſKarl Melzer, W pfkeſſelfabrik.

Tächtige Parketttiſchler
finden ſofort Beſchäftigung bei

Glaw, Böſerkraße 4.Jung e Mädchen,
welche die ff. Cimminke praktiſch

und gründlich erlernen wollen, nimmt
jetzt wieder an

O. Brückmann,
Berliner Waſch und Glanzplätt-

uſtalt und Lehr-Juftitut,
Töpferplan 2.

Geübte Schneiderin empf. ſich in u. auß.
d. Hauſe. Giebichenſtein Brunnenſtr. 12p.

v tt neue Sendung r fürellen, aur 18 20 und 30 St
Kl. Ulrichſtr. 18 2, 1. Etage,

Todes- Anzeige.
Geſtern abend 8 Uhr verſchied nach

kurzem ſchweren Leiden ſanft unſere
inniggeliebte Tochter

Frieda
im Alter von 6 JahrenUm ſtilles Bei eid bittet

Friedrich un nebſt Frau und
Die Bee tung findet Freitag nach

mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe aus
ſtatt.Anſt. Schlafff. o. o. Trödelkör ſe, Truödel 17.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 45

Rückwärts, rückwäris, Don Bodrigo!
r Naumburg, 20.Wir ſchrieben am 21. Dezember e Februar 1899

Wird die „gehobene“ gerſchule von der Regierung bef t, ſo bedeutet das eine e age Rückwärtsrevidierung
a enannten Sozialreform und einen ab Si

Schleifſteindrehers Ziumm und ſeiner S Se des
Die Regierung hat die „gehobene“ Bürgerſchule genehmi3 gt!Es war lange genug Breſche geſchoſſen worden. Rohes und
edles Material braucht in Zukunft nur dann noch zuſammen
geworfen zu werden, wenn Knappheit der Geidbeutel das
ebietet. Wir haben die Armenſchule wieder, das
ißt eine Schule mit niedriger geſtecktem Lehrziel, eine
rmenſchule freilich unter der eingetragenen Firma: „Schul-

geldfreie Volksſchule“, eine Armenſchule trotz alledem, die wie
die frühere für alle diejenigen Kinder beſtimmt iſt, deren
Eltern zu arm ſind, um 16 bis 40 M. Schulgeld pro
S zu können.m Gegenſatz zu dem „Theoretiker“ Dr. Boſſe, deſſen
Theorie wir bereils eingehend geſchildert haben, iſt un er
praktiſcher Pädagog, Oberbürgermeiſter Kraotz, der Ueber

man könne zwar in der Theorie für Schuldgeld
eiheit und Einheitsſchule ſchwärmen, doch ſei dieſe Jdee in

der Praxis nicht durchführbarl! Wir erinnern daran, daß
der Miniſter für königl. preußiſche Geiſtesfreiheit in ſeiner
„Schwärmerei“ ſo weit ging, daß er nicht einmal Vor
ſchulen zu höheren Unterrichts Anſtalten, ge chweige denn „ge
hobene“ Bürgerſchulen willkommen hieß

Der Prakuiker Kraatz, der als regierender Kommunal
herrſcher mit beſonders feinfühligem Verſtändnis die Hand
am Pulſe des Volkslebens hält, äußerte ſich einſt amtlich
wider Boſſe und wider Sozialreform zur Sache wie folgt:

Dem ſogenannten armen Manne werden immer
mehr Rechte und immer mehr Pflichtenabgenommen. Beſejitigt man gewaltſam die Gott ſei Dank
noch heute vorherrſchende Auffaſſung, daß die Eltern auch für
Erziehung und Unterricht ihrer Kinder angemeſſene Geldopfer
zu bringen haben, dann lodert man die Grundpfeiler, worauf
unſer S r Staats, Gemeinde und Familienleben aufgebaut
iſt. Was dem Menſchen nichts koſtet, das gilt ihm auch wenig.Gerade diejenigen Volkskloſſen, denen der Elementar Unterricht

am meiſten Bedürfnis iſt, ſchätzen ihr Recht an die Schule,
wenn ſie es nicht durch Zablung von Schulgeld er-
kaufen müſſen, am geringſten und ſuchen ihre Kin
der der Schulpflicht ſo viel als möglich zu ent
ziehen. Die Steuer des Schulgeldes aber knüpſt zwiſchen

und Schule ein ſittliches Verhältnis und ſtellt
o den beſten pädagogiſchen Weg dar, um in den niederen

Volksklaſſen die Liebe zur Schule zu erwecken und
zu erhalten, während die vermeintliche Wohlthat
des unentgeltlichen Unterrichts, die gerade ihnen
gewährt werden ſoll, nach aller Erfahrung ihren
Zweck verfehlt.

Da wir annehmen müſſen, daß Kraatz dieſe, übrigens binnen
Jahresf. iſt ſchroff gewechſelle Ueberzen zung der Regierung
gegenüber offen ausgeſprochen hat, dürfte s keinem Zveifel
unterliegen, daß auch höheren Ortes der pädagogiſche Kurs
gewechſelt worden iſt. Auch König Stumm wie der Agrarier-
äuptiing von Wangenheim werden dem Praktiker Kraatz
egeiſtert zuftimmen. Eine herrliche Jdee fürwahr, die edlere

Porzellanware der „Sohne und Töchter“ von gemeinen
Töpferware der „Jöhren“ rc. beizeiten zu trenuen und in
den „niederen Volkeklaſſen“ durch den Druck höherer Steuer
laſten auch höhere Liebe zur Schule zu erpreſſea!

Und doch hat, trotz aller Seelenverwandtſchaft mit König
Situmm, unſer Prakiiker Kraatz ein weiches Herz und ein
empfindſames Gemüt! Noch vor etwa vier Jahren äußerte
er ſich amtlich, freilich recht unzweckmäßig. wie folgt

Es muß dafür geſorgt werden, daß die Merſchen mehr mit-
als neveneinander leben, daß einer nicht nur neben dem
andern atmet, ſondern auch mit ihm empfindet. Wir können es
wohl kaum leugreg, daß der Reſch um vielfach kälter und herz
lofer geworden iſt wie in früheren Zeiten. Es liegt dies auch
wohl mit daran, daß die Quartiere der Armen getreunt
von denen der Reichen liegen. Die wohlthätige
und in ihren Wirkungen nicht zu unterſchätzende
Miſchung von arm und reich hört immer mehr auf.
Man tanzt, ſiagt, hört, ſchaut, ſtricht, häkelt für die Armen
ber glaubt dadurch der Pflicht überhoben zu ſein, ſelbſt das
Elend zu ſuchen, die Rot zu lindern, die helfende Hand an
zulegen. Es ſehit das warmſchlagende Herz die
Liebenswürdige Hand und darum die unmittelbare
Wirkung.Stihunend fragt ſich gegenüber der neueſten ſozialreforma

toriſchen That unſeres praktiſch und zweckmäßig regierenden
Pädagogen der beſchränkte Unterthanenverſtand der „niederen
Vollsflaſſen“: Warum dann die wohlthätige und in ihren
Wirkungen nicht zu unterſchätzende Miſchung von arm und
reich von Kindesbeinen an, ſchon in der Schule den empfänz
lichen Kinderſeelen das warmſchlagende Herz zeigen, warum
nicht auch in den nicht getrennten Schul Quartieren von reich
und arm das Elend ſuchen und früh genug erkennen, die
Not lindern und mit liebenswürdiger Hand eine unmittelbare
Wirkung ausüben Warum nicht gerade hier auch durch
Geld gut machen, wos irgend durch das verfluchte Metall zu
erreichen iſt, ſtatt ſo früh ſchon, mit dem toten Geldſack wägend,
das lebende „rohe“ von dem lebenden „edlen Menſchen
material zu ſondern? Und wenn gerade hier eine Wirkung
ſozialer Trſachen die Not des Hauſes ſchon allzu oft zu
nichte macht, was de Unterricht der Schule erreichen will
iſt es dann nicht Menſchenpflicht, nicht heiligſte Chriſten
pflicht, gerade unſchuldigen Kindern nicht entgelten zu laſſen,
was in ſchneidendem Gegerſatz zu glücklicheren Bevorzugten
die Not der Lebens an den arnien Kleizen und an deren
Eltern verſchuldetEin menſchenfreundlicher Arzt, freilich ein Sozialiſt war
es, der ſchon vor Jahrzehrten alſo klagte über die dem
Götzen Mammon geopferten Kinder.

Wo der Seel' ihr grüner Lenz geraubt
Giebr's ein Weh, da nimmermthr z lirdern

3 ung d nene den Kindern
a aSchlecht furwaht kennt der „prakliſche* Pycholog Kraatz

die „niederen Polksklaſſen“ wenn er glauben follie, daß

Halle a. S., Mittwoch, den 22. Februar 1899.
eerooganaqoauiuſcccccch)f--

nicht jeder denkende Arbeiter die getroffene
Entſcheidung als ein bitteres Unrecht brennend
ſühlt und verwünſcht? Werden die im Befſitz, alſo im
Recht Wohnenden niemals lernen, daß das Volk nicht ver
wechſelt werden darf mit dem Lumpenproletariat

Ein feinfühliger Volkskenner war aber gerade auch der
„utopiſtiſche Theoretiker“ Peſtalozzi, deſſen Werk jetzt
von Junkern und Junkergenoſſen geſchmäht wird, ein Werk,
das am Anfange des Jahrhunderts wirklich Edle als eine
rettende That prieſen! Dieſer auch vom Miniſter Dr. Voſſe
einſt gefeierte Peſtalozzi hinterließ uns die ewig giltige
ſoziale Mahnung

„Nur Betrüger und Betrogene berühren die Ur-
gen nicht, wenn von den Wirkungen die Rede

Wer wagt aber zu behaupten, daß die in der reichen
Stadt Naumburg modernſte Schul Reform“
die Urſachen des ſozialen Uebels nicht völlig unangetaſtet
gelaſſen hat?
Doch wenn wir nicht ſehr irren, ſtimmte vor noch gar

nicht langer Zeit ſogar de vielſeitige Praktiker Kraatz in
dieſer Hinſicht dem unpraktiſchen Theoretiker Peſtalozzi zu!
Kraatz ſchrieb amtlich:

„Nirgends in der Welt können Mißſtände geheilt
werden ohne Erkenntnis und Beſeitigung ihrer
Urſachen; wer das dennoch unternimmt, b gt ſich
ſelbſt und andere.“

Wir haben an dieſem Urteil, das ſich völlig mit unſerem
Schlußurteile deckt und das jeder Sozialdemokrat ohne weiteres
unterſchreibt, auch nicht ein Wort zu ändern. Wir fragen
nur noch einmal: Erkannte und beſeitigte die Naumburger
S ul, Reform“ die Urſachen der Schulnot

ie Volksſchule iſt umgeſtürzt, daran iſt vorläuſig nichts
zu ändern.
f g. war der erſte Streich doch der zweite folgt
ogleich

Nach der Wiedereinführung der Armenſchule hat
praktiſche Sozialpolitik bereits einen weiteren zeitgemäßen
Schritt „vorwärts“ gethan: Die Armee unſerer
Kommunal- Reiſigen ſoll ſehr ſtark um acht
Mann! vermehrt werden! Das durch die „ge
hobene“ Bürgerſchule in den Stadtſäckel fließende Schulgeld
wird hoffentlich ausreichen, um dieſe reckenhafte Polizeiver
ſtärkung ſtandesgemäß zu bezahlen

Klarer und immer klarer möge jeder denkende Arbeiter
auch aus dem Naumburxger Schulumſturz erkennen, daß man
ſoziale Tranben nicht ernten kann von den Diſteln des
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates! Er iſt, wie er iſt, oder er
wird nicht ſein

Die ſchwarzen Liſten als Förderer des
ſozialen Fried ens.

Dieſe merkwürdige Weisheit haben DüſſcWeorfer Richter
entdeckt. Die Holzarbeiter-Ztg. meldet darüber

In einer am 24. September 1898 in Düſſeldorf abgehaltenen
Verſommlung ſtreikender Holzarbeiter war von einem der Aus
ſtändigen öffentlich die Be auptung aufgeſtellt worden. daß die
Unternehmer in einem früheren Falle von der Polizei
behörde ſchwarze Liſten erhalten hätten. Verrufserklä-
rung der Arte ter alſo mit Hilfe der Polnzei! Dieſen Vorwurf
hat der betreffende Mbeiter auch in einer ſpäteren Verſammlung
wiederholt. Vom Staate anwalt deswegen unter Anklage ge
ſtellt, wurde der Angeklagte vom Gericht freigeſprochen.
Die Begründung dieſes freiſprechenden Urteils verdient der
breiteſten Oeffentlichkeit bekannt gegeben zu werden. Es heißt da:

Es mag nun dahingeſtellt bleben, ob überhaupt und
ſpeziell durch die vorſtehend wiedergegebene Zeugenausſage die
Wahrheit der von dem Angeklagten behaupteten Tharſache für
erwieſen gelten kann; denn die uster Anklage geſtelte
Aeußerung kann weder formell noch materiell als eine B
leidigung im Sinne der s 185 und 186 des Strafgeſetzbuches
angeſehen werden.

Die Polizeibehörde iſt im ſozialen Intereſſe zweifellos
befugt, in ruhigen Zeiten eine Ueberwachung der Arbeiter
bevölkerung rach der Richtung hin eintreten zu laſſen, daß ſie
zur Erhallung guter Beziehungen zwiſchen Arbeitern und
Arbeitgebern den letzteren die Namen derjenigen Arbeiter be
zeichnet, deren ſchädlicher Einfluß auf die übrigen Arbeiter
elemente auf die Dauer eine erhebliche Störung der
größeren Betriebe befürchten läßt.

Wird rwug dieſe im geheimen vorſorgende und künftige
Differenzen verhütende Thätigkeit der Polizeibebörde von
irgend jemand erwähnt, ſo hat er dazu ebenſo ein Recht, als
wenn er behauptet, daß das Publikum auf den Straßen nicht
ſchutzlos ſei, weil eben die Polizei-Organe jeden der die öffent
liche Sicherheit ſtöre, unweigerüch fehnehmen. Es handelt ſich
alſo im vorliegenden Falle nicht um die Behauptung einer
Tyatſache, welche die Bedörde verächtlich zu machen oder in
der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet iſt.

Dies iſt hier um ſo weniger der Faü, als die Erkläcung
des Angellagten nur zu dem Zweck. geſchah, den Arbeitgebern
klar zu machen, daß ſie infolge der geheimen ſogenannten
ſchwarzen Liſſen vſcht ſchutzlos ſeien gegen die angebliche
Terroriſierung der Arbeiter.“

So das ſelbſt im Zuchthauskurs bewundernswürdige
Urteil eines Gerichts. Die „Begründurg“ ſagt mit ein
facheren Worten nichts mehr und nichts weniger, als daß
die Polizei die moraliſche Verpflichtung hat, eventuell
auch durch Vermittelung ſchwarzer Liſten den Unternehmern
unzufriedene Arbeiter deren „ſchädlichen Einfluß und
damit unter Umſtänden Streiks vom Halſe zu halten. Da
braucht man ſich allerdings nicht mehr zu wundern, wenn
kein Staatsanwalt gegen ſolche Unternehmer einſchreitet, die
ſchwarze Liſten kolportieren. Was bei den Arbeitern, wenn
dieſe es thun, ſtrafbare Verrufserklärung iſt, das
iſt, wenn es Unternehmer und Behörden in deren
Dienſten thun, eine Handlung im Jntereſſe des
ſozialen Friedens.

Tagesgeſchichte.
Dei den Sommlungen für die Angehörigen der

in Dresden Vernrteilten zeigt ſich die Hilfsbereit chaft
und das Mitgefühl der deutſchen Arbeiterſchaft in hellſtem
Lichte Seweit es ſich überſehen läßt, ſind bei den Expe

10. Jahrg.

ditionen der Partei Zeitungen bis jetzt eingegangen: Bau
119 M., Berlin 14 728, Brandenburg 151, Braunſchwei
373, Bremen 215, Breslau 451, Burgſtädt 253, Dresder
9732, Erfurt 350, Frankfurt a. M. 422, Halle 318, Ham
burg 2081, Hannover 405, Kiel 551, Leipzig 908, Mann
heim 213, Offenbach 148, Roſtock 119, Stettin 258, Stutt

gart 451.
Selbſt ein dürgerliches Blatt, der Stuttgarter Beobachtererläßt einen Aufenf zu gunſten der Opfer des Zuchthaus

urteils und kann in ſeiner letzten Nummer bereits übe
einen ganz anſehnlichen Betrag quittieren.

Die Aufforderung, zur Linderung der Not beizutragen
wird an alle edlen Menſchenfreunde ohne Anſehung des
Parteiſtandpunktes gerichtet und u. a. folgendermaßen be
gründet: „Der Urteilsſpruch erſcheint um ſo bederklicher
wenn man die Milde vergleicht, mit der andere Gerichte ge
wiſſe von höherer Seite verübte Mordthaten und Körper
verletzungen ahndeten. Jm Löbtauer Fall kam niemand
ums Leben, nur ein Revolverheld erhielt eine derbe Lektion.“

Profeſſur für Marine und Weltmachtepolitik
Schon vor einigen Monaten konnte der Vorwärts melden
daß in den Kreiſen des Reichsmarineamts mit Beſtimmthei
die bevorſtehende Ernennung eines neuen Profeſſors der
Staatswiſſenſchaften an der Berliner Uni ät verlantete
nämlich des Privatdozenten v. Halle, der zu der letzter
Marinedenkſchrift die ſtatiſtiſchen Teile bearbeitet hatte. Jetz
wird in der That in dem preußiſchen Etat die neue Pro
feſſur verlangt, und gleichzeitig veröffentlicht der Senannte
unter ſeinem Namen in der Sozialen Praxis eine Artikelreihe
über „Weltmachtpolitik und Sozialreform“, deren Grundge
danke in dem ſeemänniſchen Bilde auszedrückt iſt, daß erſ
„der ſtarke Wind des neuen wirtſchaftspolitiſchen Kurſee
gegen 1880 die Segel der Sozialreform mit zu kl'ihen be
gonnen habe.“ Weltmachipolitik und Sozialrefe ſeien
untrennbar verbunden. Die marineblaue Staatswijſenſchaft
iſt begründet!

Jn Sachen Klaſſenjufſtiz. Sehen und ausſprechen
was iſt, das thut nach dem grauenvollen Dresdener

SchwurgerichtsUrteil mehr not als je zuvor. Wir wieſen
ſchon in unſerer Nr. 40 auf dem Stumm-Apoſtel Reinhold
hin, auf dieſen reifften Sohn des Klaſſenrechts, der, gar
noch als Chriſt vermummt, eintritt für zweckmäßiges
Unrecht!

Nach der Bäckereidebatte im Reichstaze wurde von einem
Juriften, von dem Braunſchweiger Landgerichtsrat
Kulemann, energiſch eine Heuchelei gegeißelt, die nicht
wage offen zu bekennen, daß gewiſſe im Beſitze der Macht
Wohnenden einfach entſchloſſen ſeien, die belebten Arbeits
Jaſtrumente unter allen Umſtänden unter ihr Herrentum zu
wingen:4 Da wäre eine Gewalt und Räuberpolitik, die
ſich auf Nietzſche und andere Kraſtwenſchen berufen könnte,
doch ſie wäre ehrlich: man ſagte, was man meint. Aber
wer nicht den Mut hat das zu thun, und ſich hinter Phraſen
verkriecht, der hat kein Recht auf unſere Achtung.“

Und nach der Beratung der VeremsgeſetzNovelle ſchrieb der
ſelbe nichtpreußiſche Jurift in ähnlichem ehrlichen
re wie der ehemalige Reichsgerichtsrat Otto Miltel
ſtädt

„Aber man gebe nicht anſtatt eines Geſetzes eine Kuliſſe,
ſonſt gewöhnt man das Volk daran, in den Geſetzen
überhaupt nur Kuliſſen zu ſehen, die man nvach
Belieben hin und her ſchiebt. Das zerſtört nicht allein
die Autorität der Geſetze, ſondern das greift tiefer und unter
gräbt das Gefühl für Recht und Unrecht.“

„Eintreten für das Beſtehende, für das zweckmäßige
Unrecht, das Halten der einmaleingenommenen
Poſition auch gegen Leute, die recht haben“.
(Reinhold) das wollte die Staatserhaltung auch unter
h XVI. von Frankreich wie unter Karl I. von Eng
land, die beide geköpft wurden das wollte die Staats
erhaltung unter Meiternich, das wollen auch die heute in
Frankreich wie in Jnalien regierenden Gaunerbanden, das
will auch jede Mörder und Räuberrotte, das wollte auch
der Anarchiſt Max Stirner, dieſer „Tinzige“, als er
als ſein Recht proklamierte:

„Frage nicht, was oder wer Dir das Recht giebt: was Du
zu ſein die Macht baft, dazu haſt Du ein Recht. Jch leite
alles Recht urd alle Berechtigung aus mir her Ich vin zu
allem berechtigt, wozu ich möchtig bin. Recht iſt nur ein
Sparren, ein Spuk, ein Unwirkliches, ein Hirngeſpinſt, ähnlich
wie Menſchheit Menſchentum und dergleichen.“

Auf gleicher „Höhe“ ſteht eine „chriſtliche“ Geſellſchaft, die
ſogar eine zweckmäßige Barbarei für Recht erklärt, wenn es
darauf ankommt, eine ungerechte Klaſſenherrſchaft konſer
vieren. Die bürgerliche Ethiſche Kultur ſchrieb in diefer
Hinſicht tapfer:

„Wehe der Geſellſchaft, die kurzſichtig, ja blind,
das zweckmäßige Unrecht zu thun gedenkt, um
ihren Beſtand zu erhalten, die gegen Leute die
offenſichtlich recht haben, auf das armſelige Recht
des Beſttzenden pöcht und die Ausſichtsloſigkeit der
Gewaltvpolitik dadurch erweiſen will, daß ſie Ge
waltpolitik treibt! Siehe. die Füße derer, die dich
hinaustragen werden, ſind ſchon vor der Thüre

Nun hat aber gerade ein „Heros“ der Gewalt und von
Blut und Eiſen, freilich ein ſozial Stockblinder, nämlich Bis-
marck, vor dem die klaſſenſtaatliche Juriſterei noch immer
auf dem Bauche liegt, das fürchterlichſte und blutigſfte Un
recht uns gegenüber als zweckmäßiges Recht proklamiert!
Die Sozialdemokratie ſollte ſo lange planmäßig gereiit, ſo
lange auch durch wirtſchaftliche Schikanen zur Verzweiflung
getrieben werden, bis ſie bewaffnet auf die Straße ſteigen
würde. Dann ſollte ein zweckmäßiges Rieſenge-
metzel die Fortdauer der „wohlthätig beſtehen-
den“ Sitte und Ordnung verbürgen. „Von
Rechts wegen“, das heißt: Von zweckmäßigen Un
rechts wegen! Schmach über Schmach!

Von dem großen Engländer Shakeſpeare, nicht von
uns, ſtammt das Urteil:



justitia fundamentum est regnorum, wenn das
Recht die Grundlage der Reiche iſt, dann hat der

der nur zu erhalten iſt durch zweckmäßige
laſſenjuſtiz, dieſes Fundawent längſt ſchon zerſtört.

Ein neues gilt es n T auf ganz neuer ökonomiſcher
Grundlage, damit Menſchenrechte, zum erſtenmale in
der Ge eine Heimſtätte auf Erden gefichert werde.
So glüht längſt ſchon eine Flammenſchrift an der Wand des

w Gewog en leicht beene en, gewog zu

Sarteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn New York iſt am 1. Fe

ar wiederum ein alter treuer Parteigenoſſe, John Schäfer,ſtorben. „Mit John Schäſfer, ſo ſchreibt die New Yorker So

r Mitarbeiter er war, tritt einer der wenigen von der
alten Garde aus unſeren Reihen, die das roie Banner des inter

Sozialismus ſeit mehr denn 30 Jahren in dieſem Lande
Er ſtarb mitten in der Arbeit, welche er vom

der Gründung der Volkez im Jntereſſe des
ag für Tag, Nacht für Nacht ohne

Unterbrechung, ſeit mehr denn 21 Jahren. Wir verlieren in ihm
einen r durch nichts in ſeinen eugungen urd
Entſchlüſſen zu erſchütternden Sozialiſten, einen in ſeiner Art nicht
zu erſegenden Mann. Sein Andenken wird in uns leben, ſein
gutes Beiſpiel wird uns anfeuern, ihm in getreuer Erfüllung
unſerer Pflichten immerdar nachzuſtreben. John Schäfer wurde
im Jahre 1832 zu Lorſch, in Heſſen Darmſtadt, geboren und er
lernte das Zigarrenmacher-Handwerk. Als junger Merſch wan
derte er durch Deutſchland und trat, als die Arbeiterbewegung die
ar Städte zu ergreifen begaun, der Organiſation ſeines Hand
w und ſpäter dem Allgemeinen Deutſchen Arbeiter-Verein bei.
Ein r rückfichtsloſer Redner, zog er bald die Aufmerkſam-
keit der „Orgaune der Ordnung“ auf ſich und dann war ſeines
Bleibens nicht mehr auf deutſchem Boden. Rach läggerem
Aufenthalt in Oeſtreich und der Schweiz kam er mit den Seinen
im t 1867 nach New York. Hier hat er an allen Käwpfen der
organiſierten Zigarrenmacher und der Sozialiſten telgenomwen.
Schon in der Schweiz Mitglied der Jnternationalen ärdeiter
Aſſoziation geworden, trat er auch hier einer der Sektionen bei
und war viele Jahre long einer der unermüdlick ſten Agitatoren.
Zu Aufang der 70er Jahre war eine Verſammlung deutſcher Ar
deiter in New York ohne John Schäfer als Redner kaum denk-
bar. Später, ars friſche, junge Kräfte aus Deutſchland nachrückten
und Schäfers Beruf pflichten als Reporter der Volkszeitung auf
anderem Felde ſeine Wirkſamkeit erforderten, trat er nur
ſelten als Redner auf, aber ſein freundliches, biederes Geſicht war
täglich in den Verſamm'ungen und auf den Feſten ſeiner Klaſſen
genoſſen zu ſehen und überall wurde er freundlich aufgenommen.“

Gewerkſchafktliches.
Schweiz. Die elektrotechniſche Fabrik von Brown,

Boveri u. Cie. in Baden bei Zürich hat nach Beendigung
des Streiks in den Arbeitsräumen folgende Bekanntmachung an-
chlagen laſſen: „Gelegentlich des Streiks hat es ſich wiederholt
arum gehandelt, daß Meiſter gegen Arbeiter in groder oder un

ter Weiſe vorgegangen ſein ſollen Alle Meiſter werden da-
neuerdings daran erinnert daß es unſeren Wünſchen durchaus

entſpricht, wenn ſie mit den Arbeitern in ruhiger ſachticher Weiſe
vertehren, ſo wie auch von den Arbeitern ihren Vorzeſetzten gegen
über ein anſtändiges Betragen verlangt wird. Die Herren, unter
denen zwei norddeutſche Kapitaliſten und einer davon preußiſcher

auptmaunn a D. (Boveri) iſt, ſcheinen „ohne Gefährdung ihrer
utorität“ aus dem Streik doch einige gezogen zu haben

und davon die Fauiſge Nutzanwendung zu machen.
Amerika. Den Achtſtundentag hat der Kohlengräber-

Verband der Vereinigten Staaten jetzt endlich durchgeſetzt. Das
iſt eine bedeutende Er ungenſchaft für die Schtſtunden- Bewegung
im ganzen Lande. Die Bergleute in den Weichkoblen Regioren,
für welche dieſe Abmachung gilt, zählten wohl an 250000 Köpfe;
ein ſo großer Zuwachs zu den Achtſtunden Arbeitern iſt bis jetzt
noch nicht dageweſen ſelbſt damals nicht, als die Bundes
regierung den Achtſtundentag für ihre Anzeſtellten einführte. Die
Bergleute ſelbſt tragen die Koſten dieſer Reform. Denn die Löhne
wurden vorläufig nicht erhöht wenn die Arbeiter nicht im ſtande
ſind, in acht Stunden ſie arbeiten bekanntlich in Akkord ſo
viel zu verdienen, wie bisher in 9 oder 10 Stunden, ſo müſſen
ſie den Verluſt ſelbſt tragen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Februar 1899.

Der Jndifferentismus der Arbeiter gegenüber einzelnen
Ortskrankenktafſen wird noch ſchlimwe Folgen nwach ſich
ziehen. Das Krankenverſicherungsgeſetz iſt datjemige ſozialpol t ſche
e das die Forderungen der Sozialdemokra e wenigſtens etwas
berückſichtigt hat, und die Arbeiter haben alle Urſache die Rechte,
die ihnen durch dieſes Geſetz eingeräumt werden auch zu ge-
brauchen, handelt es ſich doch um die Fürſorge um ihre Geſund-
heit. Leider iſt gerade gegenüber den Krankenkaſſen ein unglaub
licher Jndifferentismus u ter der Arbeiterſchaft vorhanden, und in
der Regel wird dem Einzelnen erſt dann klar, was für einen
großen Fehler er begangen hat, daß er ſich um ſeine Koſſe nicht
künmerte, wenn er mit irgend einer Beſtimmung des Statuts in
Korflilt gerät. Dann kommt er wohl nach der Redaktion des
Volksblattes, um ſich Rat zu holen. Wird ihm dann beſtätigt,
daß die Kaſſe laut ihren Satzungen im Rechte iſt, dann kann er
a in der Regel nicht genug thun vor ſittlicher Entrüſtung. Esällt ihm aber nicht ein, ſich zu fragen ob er denp e ſt
ſchuld daran ſei, daß ſeine Kaſſe ſolch vorſintflutige Beſtim
mungen im Statut habe, daß ſie ſo wenig leiſte. Er muß erſt
darauf hingewieſen werden, daß es in ſeiner Hand gelegen hätte,
die Schäden zu beſeitigen, wenn er ſich ſchon f. üher um die Ver
waltung ſeiner Kaſſe bekümmert hätte. Trotzdem ſchon ſo häufiz
von uns darauf aufmerkſam gemocht worden iſt, daß die Arbeiter
ihren Krankenkaſſen unbedingt mehr Jntereſſe entgegenbringen
nüßten, daß ſie ſich ſelbſt auf das ſchwerſte ſchädigen, wenn ſie
ich J dieſer Frage indifferent verhalten, ſcheinen alle
dieſe ahnungen bei den Mügliedern der Gemeinſchaft-
lichen Ortskrankenkaſſe in den Wi d geſprochen zu ſein.
Dieſe Kaſſe hielt am Mittwoch ihre Generalverſammlung ab, und
trohydem wir einige Tage vorher noch im Volksblatt auf die
e derſelben aufmerkſam machten, hatten ſich nur ver
ſchwindend wenige Mitglieder eingefunden. Und davon waren
aoch die meiſten von denjenigen Firmen entſandt, die ein Haupt
ntereſſe an der Koſſe haben und die auch bereits eine Liſte der
zu wählenden Arbeiterdelegierten hatten drucken laſſen. Natürlich
waren auf dieſe nur Namen ſolcher Arbeiter geſetzt worden, von
denen die betreffenden Firmen überzeugt waren, daß ſie Sorge
tragen werden, eine Kolliſion der Intereſſen der Unternehmer mit
denjenigen der Kaſſe vermeiden. Wenn nun Mißſtände nicht
beſeitigt und notwendig werdende Verbeſſerungen in dir gemein
ſchaftlichen Ortekrankenkaſſe nicht vorgenommen werden, dann
haben die ſäumigen Mit lieder die ihnen daraus entſtehenden
Nachteile ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

Zwangsverſteigerung ländlicher Grundfücke in der
Provinz achſen. Die amtliche Statiſtik füc 189596 ergiebt,
daß in dieſem Jahre im preußiſchen Staate nicht weniger als
3936 land und forſtwirtſchaftlicher Grundſtücke mit einem
Flächenumfange von zuſammen 75 176 ha und einem Grundſteuer
reinertrage von 774 427 Mk. zur Zwar gsverſteigerung gelaagten.
d die Provinz Sachſen entfallen hierdon 355 Zwangs-
verkäufe mit 2700 ha Flächenraum und 74 939 Mk. Grundſteuer
reinertrag. Upſere Provinz nimm unter den preußiſchen Pro
vinzen hinſichtlich der Zahl der Verkäufe die fünſte, hinſichtlich

e Dieh ein za Meht zum Koch Dannerſt re ſtiehlt!“
und wirtſchaftlich bewirtſchafteten Grundſtücke

t höher als der Durchſchnitt ſämtlicher Provt
durchſchnittlich Grundſtücke

inhalts, aber köderen kulturellen
p— 355 Grundſtücken

und
eringere- Flächen-

Von den veraußer
entfielen auf Grundſtücke mit Land und

als tberuf des Beſitzers 98, desgleichen mit
andwi als eruf des Beſitze s 206, auf behufs Aus

eina derſetzungszwecken zwiſchen Mitbeſigern verkaufte Grundſtücke
21 und auf zu Erbteilungszwecken veräußerte Grundſtücke 30.
Die drei zie aahe irke haben an den gegebenen Zadlen fol
r Anteile: eburg 71 Verkäufe mit 671 ha und
4 Mk Reinertrag Merſeburg 139 Verkäufe mit 1610 ha

und 50 190 Mk. Reinertrag ſowie Erfurt 145 Verkäufe mit
416 ha Fläche und 10 384 Mk. Reivertrag. Die Zahlen beweiſen
deutlich, daß die kleinen Landwirte die notleidenden ſind und nicht
die

Beförderung von Fährrädern. Da es vorgekommwen iſt,
daß ein Reiſender von ſeinem einſitzigen Zweirade das Vorder
rad d und dann das Fahrradgeſtell mit daran befind

d
lichem Hinterrade zur Abfertigung als Gepäck aufgegeben hat, um
auf dieſe Weiſe die Löſung einer Fahrradkarte zu umgehen,
die Dienſtſtellen darauf aufmerkſam gemacht worden daß die nach
Abnahme eines Rades übrig bleibenden Fahrradteile als Fahrrad
im Sinne des Tarifs nicht anzuſehen ſind. Solche Fadrradteile
ſollen alſo lediglich nach den Vorſchriften über die Abfertigung
und Beförderung von Sütern aller Art als Gepäck ohne Fahr
kartenlöſung behandelt werden, event. iſt den Aufgebern die
B förderung als Fracht- oder Eilgut anheimzuſtellen.

Geſtorbden. Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben
59 Perſonen und zwar an: fortſchr. Gehirnlähmung 1. Lurger-
ſch omdſucht 5, Lungenentzündung 6, Herzſchwäche 2, Krämpfen 1,
Atroshie 4 Magen, Darm- und Leberkrebs 1. Lungenerweiterung
2, Stimmritzenkrampf 2, Alteraſchwäche 4, S pt copyämie 1, Selbſt
mord durch Ertränken 3, arlach 4, Lungenödem 1, Alters-
emphyſem 1, Skrophuloſe 1, Maſern 1 Schrumpfleber 1. Bauch-
fellkrebs 1, Luftröhrenkatarrh 1, J Geſchlechtskrankheit
1. Diphtherie 3 Gehirnkrämpfen 1, Gehirnerweichung 1, Lebens
ſchwäche 2, Fettherz 1. ſchwerer Verletzung 1, Darmve-ſchlingung
1, chroniſchem Alkoholismus 1, Schlaganfall 1, Waſſerſucht 1,
Herzſchlag 1. Darunter ſind 7 in hieſigen Krankenanſtalten
verſtorbene Ortéfremde.

z. Querfurt. Wie Unternehmer beſtraft wer
den. Ein hieſiger Bäckermeiſter hatte ſeinen noch ſchul-
pflichtigen Sohn, entgegen der geſetz ichen Beſtimrung, daß
Schulkinder nicht in der Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr
morgens beſchä'tigt werden dürfen, von 6 bis 7 Uhr früh
mit dem Austragen vor Backware beſchäftigt, und war der
halb zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Bis ans
Kammergericht ging der liebevolle Vater, dieſes hat die Re
viſion jedoch verworfen. Warum auch nicht? Wegen 5 Mk.

h Zeitz. Der Anzeiger bringt eine Auslafſung der Kölniſchen
Volkszeitung, welche die Abkürzung der Reden im Reichstage ver
langt. Wenn man die Mehrzahl der Gegnerdlätter, namentlich die
verſchiedenen Kreisblätier auf ihre Parlamentsberichte durchlieſt,
muß man ſich über das obige Verlangen wundern denn nach dieſen
Berichten, die oft kaum 20-—30 Zeilen lang ſind. können die Reichs
tagsabgeordneten doch nur einige Sekunden ſprechen. Derartige
Blätter ſollten alſo nicht von einer Adkürzung der Abgeordneten-
reden faſeln, ihre Leſer erfahren ja memals, wie lange die Ab-
geordneten in Wirklichkeit ſprechen, und was ſie im Parlament
ausgeführt haben. Mehr, als wie die Gegnerblätter die Reden
kürzen, können ſie doch wiklich nicht gek arzt werden.

h. Zeitz. Jugenderzieher? Wie weit die Gelüſte ver
ſchiedener Herren der ſtaatserdaltenden“ Parteien in Bezug auf
die Beſchneidung der Volkerechte gehen, das trat ſo recht in der
ſchon im Volksblatt erwähnten Verſammlung des Herrn von
Schenkendorf hervor. Da die älteren Arbeiter in ihrer Mehrzahl
ſich doch nicht mehr am Gängelbande leiten laſſen hat man es
auf die Jugend abgeſehen, die man ſich möglichſt willfährig wachen
will. Jn der erwähnten Verſammlung hat der Oberarzt des
ſtädtiſchen Krankenhauſes, Dr. Pölchen, über „Die Zuchtloſg
keit der jungen Leute geklagt und Fertc daß eine höhere
Macht zur Ueberwachung der Jugend bis zum 18. Jahre einge
ſetzt werde. Will der Dr. Pölchen damit ſagen, daß neben jeden
jungen Menſchen ein Poliziſt geſtellt werden ſolle, der jeden Sedritt
desſelben überwacht? Oder worin ſoll ſonſt die höhere Macht
beſtehen? Gewiß kommt es alle Tage vor, daß j mge Leute
auch noch über 18 Jahre hinaus ſehr zuchtles ſind, das
ſind aber gewöhnlich Angehörige der ſog. beſſeren Klafſen, die im
jugendlichen Uebermut“ die tollſt n Streiche verüben. Daß man
aber für dieſe eine höhere Macht zur Ueberwachung verlangt
hätte, iſt bis jetzt nicht gehört worden. Jugendliche Arbeiter aber
brauchen eine ſolche Ueberwachung nicht, der Lehrherr und der
Fahrikant ſorgen durch lange Arbeitszeit und ſehr geringen Lohn
ſchon dafür, daß der Uebermut“ nicht zu viel ausarten karn.
Ueber Zuchtloſigkeit im allgemeiren ſchimpfen, beweiſt, wie ein
ſichts los viele Leute ſind. Der Gutsbeſitzer Bach in Aue ſtieß
in dasſelbe Horn, er tadelte die Vergrügungs ſucht und das Ver
einsweſen der Jugend. Der Herr muß d recht trübe Erfahr
ungen mit den Vereinen gemacht haben, in denen allerdings
allerlei Dummheiten und Allotrig getrieben worden. Warum iſt
denn Herr Bach, der nebenbei noch Amtsvorſteher iſt, nicht dafür,
daß den politiſchen Arbeiterbildung vereinen die jungen Leute als
Mitglieder beitreten können, da kann er ſicher ſein, daß keine
korrumpierende Vergrügungsſucht groß gezogen wird, ſon
dern die jungen Leute zum Denken angeregt werden. Sie wer-
den ſich daun ihrer Klaſſenlage bewußt und werden dann
d Fpen, daß man ſie als Menſchen und nicht als Sklaven

handelt.
die Beteiligung an den politiſchen Vereinen iſt den

Herren auch wieder nicht zu Gefallen, denn der Herr Batzig, der
Generalſekretär der nationalliberalen Partei, deutete an daß in
dem geplanten und verworfenen „Vereinsgeſetz“ de Beſtimmung
enthalten geweſen ſei, die jungen Leute von jenen Vereinen aus
zuſchließen. Herr Batzig mag gewiß in ſeines Herzens Grunde
bedauern, daß jenes Geſetz zu Falle kam Der Kandidat, Herr
von Schenkendorf, kam dann mit ſeinem Rezept gegen die Zucht

der Jugend. Der Herr iſt nämlich Vorſitzender einer Or
ganiſation, die das Erziehungs und Bildurge weſen der Jugend
anſtrebt. Er meinte, daß Volks und Jugendſpiele zur
Ablenkung jener Gefahren dienten. Recht ſo, auch wir wünſchten,
daß ſpeziell die Kinder armer Eltern Jugendſpiele treiben könnten,
wenn auch nicht ſolche, wie Herr von Schenkendorf plant, leider
müſſen ſehr viele ſchon in früheſter Jugend irgendwie thätig ſein,
um den kargen e der Eltern zu vergrößern. Eine große
Menge von Kinder muß im Sommer aufs Feld, um Arbeiten für
die  verrichten, die hier ſchon die kleinen Kinder
ausbeuten. n den letzten Tagen haben es die Debatten im
de dargethan, wie jene Herren über Kindererziehung“
denken. DieJugendſpiele müſſen alſo auf einen kleinen Kreis bechſränkt
bleiben, die Mehrheit der Kinder weiß von einer ſolchen Jugend-

eit nichts. Außerdem würden aber auch viele Eltern für derartige
v wie ſie Herr von Schenkendorf anfſtrebt, ihre Kinder ni

e geben.
Dieſer Herr meinte auch, daß die Fortbildungsſchule nicht als

Fortſetzung der Volksſchule gelten dürſe, es müſſe vielmehr die
Ausdildung für den Beruf gepflegt werden. Jn unſerem Ma-
ſchinenzeitalter mit der großen Zahl ungelernter Arbeiter ſpricht
der Herr von einer „Berufsausdildung“. Es geht aber deutlich
auch aus ſeinen Worten über die Fortbildungsſchule hervor, daß
auch ihm die Bildung und das Wiſſen des beiters nicht an
enebm iſt. Erſt w. die Fortbildungsſchule die Fortſetzung
er Volke ſchule ſein, ſie muß den Schüler, der jetzt bedeutend leichter

begreift, weil er älter und verſtändiger und reifer iſt, alles das
lehren, was ihm in der Volksſchule verſagt blieh. Das, was alſo
die Leute der Schenkendorfſchen Verſammlung in Bezug auf

betr. die und dern duehtt v h àin t: die Zahl der im Zwangswege ver
S

d W z
unddem t was die ar e

Dir Arbeitermuß.wicklung f und anſtreben kann ausehenden erſehen, wie es ihm ergeht, wenn jene Herrendas u Die weite de a W v
e eigenen Intereſſen zu wachen und dafür zu ſorgen, da eme jener en nicht in dem Himmel wachſen Palu iß aber

die regere Beteul Beſtre der Sozialdemokratie
höchſt notwendi

an den bungeng. Agar igret iſt aldabedentend mit dem Auf
geben aller ſeiner Rechte und das kann doch der Arbeiter nicht
wollen. Der Arbeiter iſt ebenſogut als Menſch geboren, wie die
Herren der Geldſeck partei, er hat daſſelbe Recht, die Fortſchritte
der Kultur zu genießen, wie jene Leute er kann und wird auch
men leben, wenn er ſich mit ſeinesgleichen feſter or

aniſiert und zuſammenſchart. Nicht auf das darf er achten, was
udverzieher predigen, ſondern aufm jene Jüge das,dm e Bach ar hee wen dir erbelte den lege

e nt. Erfurt. Abfuhr Eine So mnadloakeit ſon der
hat ſich der Magiſtrat ig einer Bekanntmachung vom

Februar zu ſchulden kommen laſſen. Er ſchreibt darin die
„Abfuhr der im Stadtdezirk Erfurt vorkommenden Armen
leichen“ öffentlich aus. Andore ſeien mit der Aufſchrift:
„Angebot auf Abfuhr der Armenleichen“ einzu-
reichen. Die Gründung einer Saalbaugenoſſen-
ſchaft iſt om Donserstag in einer Volkeverſammlung beſchloſſen
worden. Es ſoll demnächſt eine korſtituierende Seneralvrſamm-
lung einberufen werden. Auch die dritte Schicht der Rau
gierarbeiter hat die Arbeit niedergelegt. Der Bahnvier-
waltung ſoll es gelungen ſein, durch Hinzuziehung anderer Ar
beiter den Verkehr aufrecht zu erhalt n.

Gerichtsaal.
Straftammer.

Halle den 18. Februar 1899.
Sein Vermögen gab der wegen Diebſtah s angtllast. Ar

beiter Karl Wilke aus Brehna auf „I1 Kinder an. Er ſoll am
Morgen des 27. November v. J. früh im Mondſchein aus einer
Miete des Gutsbeſitzers Schröder in Kitzendorf 2—3 Zentner
Fatterrüden entwendet haben. Der Angeklagte wurde zu 4 Mo
naten Gefängnis verurteilt

Jm Freudenhauſe. Der Fleiſcher Kühling hatte am 27. Ok-
toder v. J. auf dem Schlamm in dem Marie Rappfilberſchen
Hauſe der 23jähriges unverehel. Emma Werner einen Beſuch
adgeſtattet und ſein Geld nicht gezügend derwahrt. Nachts,
währenddem er in guter Ruhe lag, entwenrdete ihm ſeine Verus
aus der Ho entaſche 5 Mk. Der Beſuch war ihm ziemlich teurr
zu ſtehen gekommen. Die Angeklagte war geſtändig und wurde zu

Mowaten Gefängnis verurieilt; auch wurde wegen Fluchtoer-
dachts ihre ſofortige Verhaftung argeordnet.

Als unredlicher Logiskollege erwies ſich der 18 jährige Ar
beiter Oskar Sandau aus Leopoldshall, der am 9 Dezember in
Bitterfeld ſeinem Mitarbeiter Köſche aus einem mittels eines Beils
geöffneten Küchenſchrank Eßwaaren und ein Portemonnaie und
aus einem Kleiderſchrank eine Spieluhr und 1 Paar Hulbſchuhe
eniwendete. Das Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis.

Wegen Unterſchlagung hatte ſich der 17jährige Arbeiter
Paul Bialeck von her zu verantworten. Er war bei dem
Brückenpächter Köcker beſchäftigt geweſen und hatte do t Brücken
uelder einkalſiert, wobei ter in der Zeit vom 1. April bis 25. Ok-
tober jeden Tag die vereinnahmten Brückengelder, 30 Pf. bis
2 Mk., insgeſamt etwa 250 Mk. wurde angenon mer, unterſchlug.
Mit dem Geide hatte er ſich ein Fahrrad gekauft und Leben ſchön
gemacht. 6 Monate Gefängnis iſt die Straſe.

Um Rückfalldiebſtahl handelte es ſich in der Sache des
Kaufmanns Karl Treuter aus Dieekan. Er hatte am 16. Juni
v. J. auf der Grube v. d. Heydt 5 Grubenbölzer im Werte von
3 Mk. entwendet. Er leug ete die That und wollte die Hölzer
vom Ziumerme ſter Wiede gekauft haben. Das Gericht erachtete
den Angeklagten aber für überführt und verurte lie idn zu
2 Monaten Gefängnis. Beantragt waren neun Monate ſolcher

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine gefährliche Schwindlerin. Fünfzehn

weidliche Dienſtboten traten als Zeuginnen gegen die m verehel.Jda Graf auf, welche ſich vor der eſen Straftammer des Land

gerichts J in Berlin en wiederholten Beirugs zu verantworten
e. Die Angeklagte hat denſelben Schwindel ausgeführt, der
bereits viermal ins Gefängris und zuletzt ins Zuchthaus ge

bracht hat. Sie verluhte ſich zuerſt über die Fa milienverhältniſſe
derjenigen Dienſtmadchen, die ſie ſich zum Op er auserſehen
hatte, Kenntnis zu verſchaffen und nachdem ihr dies gelungen
war, begab ſie ſich zu der betreffenden Perſon, führte ſich als
Landsmännpin ein und erzädlte, daß ſie ebenfalls bei einer in der
Nachbarſchaft wohnenden Herrſchaft bedienſtet ſei. Dem erſten
Beſuch folgte ſchon am folgenden Tag ein zweiter. Diesw al
ſchien die Angeklagte vor Kammer und Sorge faſt aufge'öſt, unter
Thränen ſuchte ſie Geld zu erſchwindeln, was ihr häufig gelang.
Sie wurde zu fünf Jahren Zuchth aus verurteilt.

Berlin. Aerzte und Aerztinnen. Unſere Genoſſen
Dr. Zadeck und Dr. Freudenberg hatten beim Vorſtand der medi
ziniſchen Geſellſchaft einen Anxag e ngebracht, auch den weiblichen
Aerzten den Eintriſt in die Geſellſchaft zu ermöglich n. Der
Vorſtand und der Ausſchuß der mediziniſchen Geſellſchaft hatten
den Autrag gemeinſam begutachtet und waren dabei zu dem
Sch uſſe gelangt, der Geſellſchaft ei ſtimmig anzuraten, die Ein
be ufung einer außer ordentlichen Generalverſammlung zu dieſen
Z vecke abzulehnen. Ja der Mittwochsſitzung der Geſellſchaft
beſchloß man nach läng'rer Debatte ſchließlich, den Gegenſtand
zur voch aligen Beratung und Begutachtung an den Vorſtand
und Auseſcheß zurückzuverweiſen.

Quittung aus Merſedurg.
Für Parteizwecke geſamwelt auf Liſten:
Nr. 28 0 50, 29 1.50, 32 115. 33 5.65, 35 1.10 36 0 20, 41

5.95, 42 8.80 43 845, 44 2.25 45 1.90 46*, 47 3 50 48 0 70, 49*,
R 5 51 6. 52 0.20, 53 1.85, 54 0.20, 55 0.30, 56*, 57 5.80

artk.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.
Fr. Herrich.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18. Februar.

Aufgeboten: Der Malerweiſter Fricke und Helene Beiſering (Hahnenklee und
Albrechtſtraße 4). Der Bierfahrer Kaſch und Marie Müller (Schwiedſtrahe 24 und
Krukeabergſtraße 19). Der Feldwebel Karſt und Agnes Grober (Halle und Sprötau).
Der Arbeiter Gleinig und Marie Reißig (Halle uad Zörbig). Der Wärter Hentze und
Minna Schmidt (Halle und Merſeburg).

Eheſchließgungen: Der Schloſſer Kirſten und Emma Beohne (Pfänneseböhe 44).
Der Vizefeldwebel Herz und Marie Grigeoleit (Hardenbergſtraße 2 und Große Stein
ſtraße 21). Der Eiſendahn- Bureau Afſitent Främcke und Eliſe Burgmar z (Pfälzer
ſtraße 1 und Kleine Ulrichſtraße 13). Der Kutſcher Seidel und Amalie Lörner (Gie
bichenſtein und Riebeckplatz 1). Der Heizer Köhler und Marie Franke (Dofapletz s und
Breiteſtraße 13). Der Tapezierer Bürger und Berrha Schaaf (Streiberſtroße 18).

Geboren z Dem Kaufmann Koch eine T. (Blücherſtraße 85). Dem Kaufmann Kreuter
eine T. (Dieskauerſtraße 11). Dem Kaufmann Hahn eine T. (Lieberuerſtraße 5).
Dem Schloſſer Kallenbach ein S. (Bernharduſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter Zwarg
ein S. (Turmſtr. 157). Dem Litbographen Dähuer eine T. (Ackerſtr. 3). Dem Stadt
bahnwagenführer Kaiſer eine T (Frieſenſtraße 2).

Geſterden Der Lehrer em. Leudolpd, 89 J. Halberſtädterſtraße 9). Der Bnch-
handlungsreiſende Kempin, 51 J Tes Waſchiniſten Katzner S., 7 J. St. Eliſabeth
haut Des Zimmermann Bierende Edeftan ged. Brix,. 62 J. (St. Eniſaberhhaus).
Des Hilft bremſer Becker S 3 Wochen (Beeſenerſtreße 18). Des Zimmermann Maurer
S., 3 Wochen Ludwigſtraße 10). Des Maurer Kutſcher S., 2 Mor. Steg 18). Der
Handarbeiter Naue. 58 J. Weeſenerſtraße 1). Der Sauger Thume, 58 J. (Diakoniſſen
haus). Des Handarbeiter Gundermann gen. Schröder S., 2 J. (Land vergexſtraße 59).
Der Geſchirrführer Herrman, 60 J. (Klinik). Des Fabrikardeiter Corgad S., 5 Mon.
(Thorſtrade 37

ebichenſtein, vom 15. bis 17. Februgr.
n Der Kaufmann Prul Grühkan und Minra Götze Magdeburg und

eilmraße 125).
GCeboren Dem Schmied F. Seidemann eine T. (Adolfſtr. 6). Dem Schmied F.

Lädicke ein S. (Auguſtſtrate 54). Dem BVahnarbeiter F. Krentzmaunn ein S. (Auguſt
ſtraße 4). Dem Geſchirrführer F Kietz ein S. (Böckſtraße 5).

Geſtorben Des Steinſetzer C. Göhre T., 2 Mon. (Rainßr. 8).
Karl Seydewitz, 69 J (Trothaerſtraße 5).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swiemthy in Halle.

Der Privatmann

Verlag und für die Jnſerte verantwortlich; Anguß Groß Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (F G m. b. H.) Halle a S,

diamelral
Weiterent
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